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| Su Wedeuſeln i 
Madam Reichenſtein, deſſen Scpwägerim 
Philipp, ; 
Franz, 5 Ein Kinder. 
Wilhelmine, 
Lieutenant Lindenſtein. 
Kammerrath Sidof. 
Herr Fruͤhberg. 
Sn, 2 Hofraths Bediener 


Erfter Aufzug 


Indes Hofraths Haufe 


Erſter Auftritt. 


Hofrat im Regligee. Jakoh im is 
de 


Di Hofrath. 
| ie Schnalle ſitzt ſchief. 
h Jakob. Ich follte nicht meinen. 
Hofrath. Aber ich meine es: und dann wird 
Er ſo gut ſeyn, es auch zu meinen. 
Jakob auf einem Knie vor ihm, um ſie anders zu richten. 
Befehlen Sie mehr einwärts, oder — 
Hofrath. Ich befehle, daß fie gerade ſttzt. 
Jakob cſchnaul ſie anders. Meinen Sie nun? — 
Hofrath. Ich meine, daß Er ein — Geht 
an den Spiegel. Und was das für eine Friſur iſt! 
Abſcheulich! Gewöhne Er ſich doch 2 daß Die 
Locken leichter fallen! 
Jakob. Ich bin eben nicht N jung, Herr 
of eg 8 
; 9 
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Hofrath. Das weiß Gott — | 

Jakob. Und zu der Zeit, als ich das Fri⸗ 
ſtren lernte, da trug man — 

Hofrath. Anno 67, ja, da trug man ich, ; 
wie ich jetzt noch gehen muß! | 

Jakob. Haben Sie nur 50 einige Sog Ge⸗ 
duld; ich hoffe, ich kriege es doch noch weg. 

Hofrath Geduld, Geduld, und immer Ge⸗ 
duld! — Wer war heute hier? 2 

Jakob. Außer dem Herrn Kammerjunker — 

Hofrath. Nun das hat Er ſchon geſagt. 

Jakob. Und der Einladung zum er 
ſen beyh — 

Hofrath. Das weiß ich ja ſchon. 

Jakob Hat die Frau ae ſchon 
dreh Mahl — 

Hofrath. Schon wieder ? Was will fie? 

Jakob. Der Monſteur Franz war dre 

Mahl da; aber Sie ſchliefen noch. | 
| Hofrath. Was will der Monſteur Franz? 

Jakob zuckt die Achſein. | 

Hofrath. Geld? 107 

Jakob. Ich denke nicht, Freylich — Mau 
chen ſie — 

Hofrath. Brauchen! brauchen! Ich brau⸗ 
che auch. Ich brauche ert, ehe ich an meines 
verlaufenen Bruders Frau und Kinder den⸗ 
ken kann. 

Jakob. Die gute Frau will — 

Hofrath. Was? 5 

er um nur fragen, ob fie etwa = 


ſchwatze es nicht! Du biſt der allezeit fertige Für⸗ 
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Hofrath. Segen Jede Frage iſt eine ver⸗ 
kleidete Pistole auf die Bruſt, und heißt — „gib 
Geld her.“ R ichts! Ich bezahle die Hausmie⸗ 
the für fi fie, und damit holla. u 
Jakob. Ich denke nur ſo, wenn — 
Hofrath Was du denkſt, das Unt; aber 


ſprecher — 

Jakob. Nun, das würe ja wohl nicht fo böſe 
gemeint. a 

Hofrath. Die Hausmiethe, die ich mit ſie⸗ 
ben und zwanzig Thalern jährlich trage, iſt auch 
nicht übel gemeint. | 

Jakob. Gewiß. Nun Sie haben auch den Se⸗ 
gen dafür. 

Hofr. Ja, ja! Alle Neujahr einen Wunſch ! | 

Jakob. Sie find doch ein bemittelter Herr, 
und ur 

Hofrath. Mein Bruder war auch beni telt. 


5. Wer hieß ihn das Seine verthun? — 


Bruder weg iſt; aber wenn ich noch an ihn denke, 


Jakob. Du lieber Gott? 

Hofrath. Wer hieß ihn ſchwelgen, und dann 
davon laufen? | 

Jakob. Das iſt nun gefchehen. f 

Hofrath Frau und Kinder ſigen laſßen — 

Jakob. Herr Hofrath — 5 

Hofrath. Die nun aller Welt auf dem Halſe, 


und uns zum Spektakel da herum gehen! Ja, 


bey Gott, es iſt jest zwanzig Jahre, daß mein 


es 
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ſo iſt mir es, als ob ich im hitzigen Fieber läge. 
Der Landſtreicher, der! 
Jakob. Ja, ja, daß er fort gegangen iſt, 
war ein ſchlimmes Stückchen. 5 
Hofrath. Ja, und war meines Vaters Fa⸗ 


vorit, kriegte die beſten Kleider, das beſte Stück 


am Tiſch, hatte Freyſtunde, wenn wir ſchwitzen 
mußten! Was er ſagte, und wenn's das Boßhaf⸗ 
teſte, Giftigſte war — war witzig, göttlich! 
Nun, der witzige Herr hatte denn endlich ſo ge⸗ 
läſtert und gefrevelt, daß ihm alle Welt gram 
wurde. Groß lebten wir; einen Dienſt hatten 
wir nicht; die Schuldner griffen zu — 

Jakob. Ja wohl, ja wohl! 

Hofrath. Da waren wir fo wißig, und fie 
fen davon. 

SEob. Aber er war doch kein böſer Herr. 

Hofrath. Schöne Gutheit! Frau und Kin⸗ 
der ſitzen zu laſſen, nicht zu ſchreiben, nicht nach 
Frau und Kindern zu fragen! 5 

Jakob. Wer weiß, hatte er auch was Tröſtli⸗ 
ches zu melden! Wer weiß, an welchem Ufer 
der arme Herr begraben iſt! Wohl gar im Mee⸗ 
re — Schwach war er immer. 

Hofrath. Ja wohl ſchwach! 

Jakob. Und es kam damahls — wiſſen Sie 
wohl? viel zuſammen, was ihm den Kopf ver⸗ 
dreht haben mag. 

Hofr. Wie man ſich bettet, fo ſchläft man. — 
Mein Kleid! 

Jakob. Roth mit „ 
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Hofrath. Das geſtickte — nein — das — 
e ee zwar, das mag ich nicht mehr. 
Bring das — er nennt das, was angezogen wird⸗ 

Jakob acht av, Es klopft. 
Hofrath. Wer iſt da 2— Herein! 


Zweyter Auftritt. 


Hofrath. Franz in blauer Livre mit ro⸗ 
i them Kragen und Aufſchlägen. 


Hofrath. Ah, der Herr Vetter! Was will 


Nen 1 Onkel, ich wollte nur gehor⸗ 
nf: fragen - 
Hofrath. Was iſt das? — Da komm Er 
ber — Was hat Er für einen Rock an 2 he? 
Franz enöpft an der Hutſchlinge, und geht vor ſich hin. 
Hofrath. Iſt das eine Narrenmode, die Er 
mit macht, oder eine Livree? — Will Er den 
f A Mund aufthun, oder — | 
Franz. Haben Sie die Gutheit, und hören 
mich an | 

Hofrath. Ich bin nicht taub. 

Franz. Mama kann's nicht länger aushal⸗ 
ten. Ich muß von ihr. Sie arbeitet oft bis ſpät 
in die Nacht — aber es wird alles fo theuer — 

die Augen vergehen ihr nach gerade auch — es 
will nirgend mehr zureichen. 

Hofrath. Nun ja, das Lied kann 5 ſchon 
auswendig. 
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Franz. Philipp hat einen guten Kopf zum 
Studieren; dahin bringe ich es in meinem win 
nicht. Alſo muß ich dienen. 

Hofrath. Nun ja, ſo geh Er EN 3 Land a 
einem Amtmann, oder fo wohin; dagegen habe 
ich nichts. 

Franz. Wir haben ja alles verſucht; es will 
ſich aber nichts finden. 

Hofrath. Weil der Monſteur bey der Ma⸗ 
ma bleiben will. 

Franz. Ach 1 Aber überall fagt RN 
e3 müßte nichts Gutes an mir ſeyn, weil ich doch 
ſo eine gute Familie hätte, und fie nichts für 105 
thun wollte. 

Hofrath. Haha, kommt's da heraus L. 

Franz. Ich habe alſo nun mit vieler Mühe ei⸗ 
ne Stelle bey dem Kammerrath Sidof erhalten. 

Hofrath. Eine Stelle? Wie die Leute re⸗ 
den! Eine Stelle? Lackey biſt du geworden! 

Franz. Ja, ich muß Livre nee er 
will es. Mn 

Hofrath. und ich will 5 ich, 

Franz. Herr Onkel — 

Hofrath. Onkel, das lautet herrlich ua 
einem Rocke. Rein, Burſche, daraus wird 18 
Geh hin, ſage den Dienſt ah ER 

Franz. Mü 

Hofr. Den a bog den Dient auf 


2 
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Oritter Auftritt. ni 
Vorige. | Jakob mit dem Kleide. 


e Wenn du Ehre hättest, fo wäreſt 
du Soldat geworden. | 


Franz. Wenn ich für mich allein wäre, o ja! 


| Ich wäre dann wohl en vorgerückt oder ge⸗ 


8 Aber 
Hofrath. Nun? was wird'32 — 3ich an, 8 
Ieiob! Er kleidet ſich an. 8 
Franz. Aber meine Mutter geht mir zu Her⸗ 


\ zen — Was könnte ich ihr von meiner Lohnung 


wohl abgeben? Bey dem Kammerrath gibt es 


doch viel zu ſchreiben, fagt er ſelbſt, und das wird 


Kira hegabik; davon kann ich ihr doch abgeben. 
Hofrath. Oder ® verthun? 2 Nichts! 1 ers 


de Soldat! 


Franz. Wenn Sie = Güte dab Großmuth 


5 haben, und der Mutter etwas zulegen wollen, 
mit tauſend Freuden koil ich Soldat werden, 


1 Herr Onkel! 


»Höofr. Bezahle ich Br nich die Hamswiehe 2 2 
Franz. Das erkennen wir gewiß mit Dank. 


Aber die Mutter wird nach gerade fehr ſchwach. 


Hofrath. Wenn Er nicht den Rock auszieht, 
und weht Soldat wird, ſo je ich gar nichts | 


mehr. 


Franz. Wenn € G nicht der Mutter lcd 
ſo werde ich nicht Soldat! 11 | 
Hofrath. Was iſt das Satz 
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Franz. Nein, Herr Onkel! ich thue es nicht. 

Hofrath. So zahle ich keinen Heller mehr. 

Franz. Thun Sie, was Sie vor Ihrem Ge⸗ 
wiffen verantworten können. Wollen Sie der 
Mutter das nehmen, was ſie von Ihnen hat, fo 
muß Gott helfen. Ich will noch die Nacht zu Hül⸗ 
fe nehmen und ſchreiben, ſo lange, daß das viel⸗ 
leicht wieder heraus komm. 5 

Jakob seraort. Herr Hofrath — 

Hofrath. Da haben wir's, Undank, Lrot 5 
und Dünkel. Aber warte, Burſche! uns zur 
Schande ſollſt du nicht mit deiner Livree hem | 
laufen ; dafür ſtehe iche: 

Franz. Machen Sie mir das Leben nicht 1055 
er — ich weiß wohl, daß ich nicht dazu geboren 
bin: es iſt nun ſo. Die Mutter hat auch heimlich 
geweint, als ich den Rock heute frühe anzog. 
Sie ſagte — Geh hin, mein Sohn! ich kann 
nicht anders; der Rock mag der ganzen Stadt 
ſagen, daß du dein Brot ſauet erwerben mußt. 

Hofrath. Das iſt Geſchwät. Überlege Er 
Seinen Vortheil. Werde Er Soldat. Ich will 
davon ſprechen, und Ihn anbringen. Dann 
brauchen wir und Er ſich nicht mehr zu beküm⸗ 
mern. Er hat Seine Löhnung, Sein Brot, und | 
iſt verſorgt. 75 

Franz. Und meine Mutter — 

Hofrath. Erſt ſehe Er zu, wo Er hinkommt. 
Hat man nicht einen Kummer mit der Familie! 
Da ſorgt man; da gibt man; und Schande und 
Spott iſt das Final, a 


5 
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Franz. Schande? Nein; wir find bettel⸗ 


arm, aber ſo brav, daß wir Ihnen Ehre ma⸗ 


chen! Das hat me Breu ber noch heute geſagt. 
Hofrath. Der Herr Philipp? Der ſtudierte 


Herr? Ein ſauberer Burſche, der — 
Franz. O Herr Onkel — 

Hofrath. Ein Menſch, der über alles räſon⸗ 
nirt; der auch, ehe man ſtch's verſteht, auf und 
davon ſeyn wird. Und von der Jungfer Schwe⸗ 
fier muß ich mir auch ſchone Stückchen erzählen 
laſſen. 

Franz. Wer kann meiner Schweſter was 
nachſagen? 


Hofrath. Ich, Monſteur! Ein ee 


Dingelchen, die Jungfer! 

Franz. Herr Onkel, ich empfehle mich. 
Hofrath. Wo will Er hin? 

Franz. Ich kann's nicht mehr aushalten. 
Es ift beſſer, ich gehe, ehe ich rede. 


Hofrath. Da bleibe Er! Er will reden? 


Er will gehen? Rühre Er ſtch nicht von der Stel⸗ 

le! Ich will Ihm Gehorſam lehren, Burſche! 
Was wird aus Seiner Mutter, wenn ich die 
Hand zurück ziehe? Hat Er das bedacht? 
Franz. O ja! ich wäre gewiß ſonſt ſchon 
zur Stube hinaus. 

Hofrath. Seht doch! Hat Ihm die Mama 
das Köpfchen beygebracht? Aber ihr ſollt nur 
denken, daß ich alles weiß, was bey euch vorgeht. 
Alles! Ich weiß recht gut, daß ich wohlthätiger 
Narr die Miethe zahle, und ihr ſetzt euch hin, 


* 


* 
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laßt euch Kuchen backen, und laßt es euch herr⸗ 
lic wohl dabey ſeyn. Das weiß ich! 
Franz. Ach das war neulich einmahl. 
war den Tag des ſeligen Vaters Geburtstag. 5 
dem Tage ward auch die Mama mit ihm verhei⸗ 
rathet. Das iſt der einzige Tag im Jahre, wo 
wir leben, als ob wir nicht unglücklich wären. 
Hofrath. Ja — der Tag iſt es auch werth. 
Franz. Ich habe den Vater nicht gekannt; 
aher nach allem, was die Mutter von ihm erzählt, 
muß er gut und ſehr unglücklich geweſen ſeyn. 
Hofrath. O ja, ungemein gut! Ich ſehe 
wohl, es muß aus einem andern Tone mit euch 
Leuten gehen. Jetzt gehe Er hin zum Herrn Kam⸗ 
merrath; bringe Er ihm den Rock wieder. Er 
ſoll und muß Soldat werden. Seiner Mama 
aber ſage Er: Leute, die Kuchen backen ließen, 
und Geburtstage feyerten, brauchten kein Almo⸗ 
fen. Hört Er? Geht al 


„Viertel Auftritt 
Jiakoh. Franz. 


Franz weint. 

Jakob. Er dauert 11 in der Seele. 
Franz. Adieu, Jakob! | 
Jakob. Gott 13 mit Ihm, junger Herr 

und laſſe es Ihm wohl gehen! 

Franz. Leb wohl, Kamerad! Ich komme 

nicht mehr daher. 
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Jakob. Nun, nun— 
Se. Franz Ach wenn das mein Vater wüßte — 
Jakob. Nehmen Sie es nicht ſo zu Herzen! 
Franz. Hier in dieſem Hauſe iſt er geboren, 
| erzogen. Hier wohnt Kin Bruder — Ich bin ak 
lein in der Welt — ſoll fremdes Brot eſſen ? 
Meine Mutter härmt ſich zu Tode — Und hier, 
wo mein Vater ging, ſtand, hier, wo er Gutes 
an Armen that, hier wirft ſein Bruder mir Al⸗ 
moſen vor! Ach, lieber Vater, wenn du un⸗ 
ter den Seligen ſchon biſt, ſo ſprich für uns, daß 
wir alle ſterben, und zu dir geſammelt werden! 
Jakob. Nun, nun! Faſſen Sie ein Herz. 
Die Thränen han 8 nicht in der Welt; es 
will gearbeitetifeyn, Hören Sie auf zu weinen! 
Er trocknet ihm die Augen. Sie kommen jetzt zu Ih⸗ 
rem Herrn — und da geht's nicht mit dem 
Weinen — die Herrſchaften können ſo was 
| nicht leiden.“ Ich kann Ihnen nichts geben, 
als einen guten Rath. Den nehmen Sie wohl 
in Acht. Lernen Sie was. Ich bin nicht SR 
zu gekommen; darum muß ich nun ſchon ſo 
aushalten. Seyn Sie immer freundlich Tag 
und Nacht. Ein Menſch, der immer freund⸗ 
lich ſieht, iſt eine Möbel, die jeder gern braucht; 
und ſo ns s am Ende doch gut mit Ihnen 
Franz. Ich danke Ihm, Herr Jakob! Hat 
Er meinen Vater auch gekannt? 
Jakob. Ja wohl, ja wohl! Ich habe ihm 
manchmahl in dieſem Saale bey Tiſche aufge⸗ 
wartet. t. Ich beſinne mich h \ er aß ſo ler 
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3 Jakob, was ich ſo im Dienſte 
wiſſen muß, Ke ich doch lieber von dir, 
als von einem Andern. Willſt du mir wohl 
lernen eine Tafel ſerviren? Ich bitte dich darum. 

Jakob. Recht gern! beſonders aber eine Ta⸗ 
fel decken. Kommen Sie mit herunter! 

Franz. Das haſt du wohl nie gedacht, 
wenn du meinem Vater hier Teller gereicht 
haſt, daß du ſeinem Sohne lehren wollteſt, 
damit ſein Brot erwerben? Gott vergelte dir 
es „ Kamerad. Sie gehen. 


Fuͤnf ter Auftritt. 
Bey Madam Reichenſtein. 
Wilhelmine. 


Wo gehe ich nur damit hin? — Hier 
möchte jemand kommen. Je nun, mag doch 
kommen, wer will! es ift nichts Böſes, und 

ich will es ja doch der Mama zeigen. Was 
mag es nur ſeyn? Sie zieht ein Billet heraus. Er⸗ 
ſchrocken: Ach, es iſt ein Brief! Die Mama 
bekommt ja auch Briefe. Was wird nur dar⸗ 
in ſtehen? Ich will ihn aufmachen: die Ma⸗ 
ma kann ihn ja doch leſen, wenn er auch vor⸗ 
her aufgemacht iſt. Sie legt ihn auß den Tiſch. Das 
iſt der erſte Brief, der an mich geſchrieben iſt. 
So ein Briefchen ſieht doch allerliebſt aus, 
und das iſt ſo hübſch mit den Briefen: man 
kann ſich alles viel beſſer darin ſagen, als wenn 


; 
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man ſpricht, und ſich dazu anſehen muß. Den 
Brief darf ich doch gerade anſehen, und ſo lan⸗ 
ge, als ichwill ihn ſelbſt — darf ich nicht fo ans 
ſehen. 


Sechster Auftritt. | 
150 Philipp. Wilhelmine. 


Philipp. Was? ſprichſt du mit dir ſelbſt? 
Wilhelmine erweist, da fie ihn ſieht, will nach 
i dem Briefe hin, hat nicht das Herz. Je nun — 
Philipp. Was iſt dir? Mamſell hat ein 
böfes Gewiſſen. | 2 
Wilhelmine. Wahrhaftig erſt ſeit du her⸗ 
ein gekommen biſt. 
Philipp. Nun, ſo laß hören. 5 
Wilhelmine. deutet auf den Brief. Da da iſt 
Philipp. Aha — da iſt das böfe Gewiſ⸗ 
ſen, der Brief! 
hamm. Ich weiß nicht, was dar⸗ 
in ſte 3 
Philipp. An Mademoiſelle Reichenſtein. 
Ey das ſind Sie, mein Engel! f N 
Wilhelmine. Ich habe ihn der Mama 
geben wollen — 
| Philipp. Darum liegt er da? 
Wilhennme. Nein, darum liegt er nicht da! 
Philipp. Warum denn? 
„zöllbehmine, 15 1 er ache — 


und — 
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Philipp. Und angef fen! fü vr ein Liebes⸗ 
brief? 

Wilhelmine. Behüthe Gott. Kein, Bru⸗ 
der, nein, nein. 5 

Philipp. Was glaubſt du von dem Brie r 
ſag' mir das! 

Wilhelmine. Ey — daß — daß er an ni 
en daß er. — Was kann ich denn glauben — 
er iſt ja zu. 

Philipp. Und du haſt gar ich 1 nie 
was wohl darin ſtehen knee a 

Wilhelmine O jaa 
Philipp: Von wem iſt er? 1 

Wilhelmine. Von Adee 1 

Philipp. Vom Herrn Wien Ra | 

Wilhelmine. Kannſt du ihn nicht leiden? 

Philipp. Du kannſt ihn leiden? 5 
Wilbelmine. O ja! 

Philipp. Nun — den Brief, liebe zeige 
mine, den behalte ich einmahl. 
Wilhelmine. Das it doch wohl nicht recht, 
weil er an mich iſt. \ 

Philipp. Ich bitte auch vorher um deine Er⸗ 
laubniß. 

Wilhelmine. Hm — ich darf ja 1 0 nein 
ſagen. | 

Philipp. Wenn du es dürfteſt, würdeſt du es? 2 

Wilhelmine. Ja, gewiß. 

Philipp. Wie haſt du den Brief bekommen? 

Wilhelmine. Als ich aus der Kirche ging — 

Philipp. Von ihm ſelbſt? 
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Wilhelmine. Nein. Von einer alten Frau. 
Philipp. Er hat doch einen Bedienten. 
Wilhelmine. Ja. Das habe ich auch gedacht. 
Nun — warum wirſt du auf ein Mahl ſo feuer⸗ 
roth im Geſtcht? 

Philipp. Das kommt; ja wohl ſo — —Wilhel⸗ | 
mine, wir wollen der Mutter nichts von dem 
Briefe ſagen; höͤrſt du? 

Wilhm. Wenn du meinſt—aber ich dene — 

Philipp. Nun? 

Wilhelm ine. Wenn fie ihn nicht Tefen pi ; 
fo konnteſt du ihn lefen. 

Philipp. Ich bin nicht neugierig. 

Wilhelmine. Nicht? Ich bin 8825 

Philipp. Warum? 

Wilheimine. Er — er konnte ja Arbeit für 
1 Schwerter beſtellt haben — 
Philipp. Weißt du, was wir mache wol⸗ 
len? Wir wollen and zu nahe thun, nie⸗ 
mand betrüben, dich nicht, die Mutter, den Lieu⸗ 
tenant und mich nicht; deßwegen leſen wir den 
Brief alle beyde nicht. Und da ich auch glaube, 
daß er Arbeit von der Mutter für ſeine Schwe⸗ 
ſter beſtellt haben könnte, ſo chicken wir den 
Brief an dieſe Schweſter, die eine ganz vorkreff⸗ | 
liche Frau ſeyn ſoll. Der Lieutenant iſt ein jun⸗ 
ger, lebhafter Offteier. Alſo ſchicken wir den 
Brief der Schweſter. Er volt ſich ein Tiſchen mit 
Schreibzeug herunter. Und das ſoll gleich geſchehen. 
Er fest ſich, und ſchreibt. Der ſchicken wir den Brief. 
Wilhelmine, Das 1 doch ſonderbar. 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Mad. Reichenſtein. 


M. Neichenſt. Guten over y Philipp! + 

Philipp im Schreiben. Guten Morgen, Mama! 

M. Reichenſt. zu Wupelminen. Iſt Franz 105 
nicht von dem Onkel zurück? 

Wilhelmine. Nein, Mama! noch nicht. 

M. Neichenſt. Der arme Junge! Er wird ei⸗ 
nen harten Stand mit ihm haben. 

Philipp im Sireisen. Iſt er hin? 2 

M. Reichenſt. Ja. 

Philipp mir 

M. Reichenſt. Ich 1 nicht 1 Sie 
fest ſich, und riet. Da, Wilhelmine, iſt deine Ar⸗ 
beit. Sie gibt ihr einen Nähbeutel. Die letzten Stiche 
waren etwas übereilt. Das hält die Wäſche nicht 
aus, und bringt uns um den Credit. Gibbeſſer 
Acht! 

Wilhelmine ſeor ſich ir gegen über, und niet, Ja 1 
da iſt Philipp Schuld daran geweſen: er 
hat ſo närtiſche Sachen von dem Onkel 
erzählt, daß er feine Kanarienvögel mit Feder⸗ 
kielen ſchlägt, haha, wenn ſie nicht ſingen, 
wie ſie lan 

M. Reichenſt. Pſt! Wilhelmine — 

Philipp. Ja, wahrhaftig, das iſt wahr, Ma⸗ 
ma! faſt alle Morgen prügelt er ſeine Vögel, ha⸗ 
hal da beißt er ſich in die Lippen, und hat einen 


IN 


a 
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Ingrimm, daß ihm das Toupet ſteigt. Ich hahe 
ſelbſt gelacht, daß mir der Kopf wehe that. Dar⸗ 


über verdient fie Entſchuldigung. Er hat geendigt und 
besiegelt. Franz hat doch die Livree angehabt, als 
er zum Onkel gegangen ıft ? 
M. Reichenſt. ſeußzt. Ja! 1 
Wilhelmine lest nie Arbeit bin. Ach ja, denk nur! 
Philipp. Daß die Leute gar nicht begreifen 
wollen! — Franz iſt gut, aber einfältig. Ein 
Handwerk will Kopf und Verlag: beydes hat 


er nicht. Dieſer Dienſt gewährt ihm Aus ſicht zu 
Brot, und den Troſt, daß er ſeine Mutter wird 


[ 


pflegen können. Ich — nun ich habe ſtudiert; ich 
habe auch was gelernt: das koſtet die Trümmer 
Ihres Vermögens. Und was bin ich nun 2 
M. Reichenſt. Du haſt doch 1 — 
Philipp. O die hat Franz auch. Das wendet 
ſich wunderlich auf dieſer Welt. Wer weiß, nach 


\ dreyßig Jahren iſt Franz vielleicht Chef eines 
Departements, wo ich unter ihm die Rubriken 


an die Kepofitoria ſchreibe. Mutter, die Auf⸗ 


ſchläge und die Kragen find es, was Sie quält. 


Denken Sie doch, daß der Menſch auf ein Mahl 
dadurch eine Richtung erhält, nicht höher zu 
W als ehrlich zu erwerben. 

M. Reichenſt. Und wie wird es dich in der 


Welt 1 


Philipp. Mich? An nichts. Ich habe ſtu⸗ 
diert — das heißt, ich habe gerade ſo viel Licht 
erworben y daß ich weht gründlich. einfehe, war⸗ 
um ich nie weiter . Ich habe einen Rock; 

B 2 N 
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den werde ich behalten, wie zuvor. Ich habe 
manchmahl zu eſſen, manchmahl nicht; ich ma⸗ 
che um ein Spottgeld Arbeiten, welche Andre 
für ihre ausgeben; ich halte um Stellen an, die 
mir abgeſchlagen werden; ich bin der Sohn ei- 
nes Mannes, der Witz hatte — und davon lief 
— dieß alles bleibt das Mähmliche⸗ ob mein Bru⸗ 
der in Livree geht, oder nicht. O, ich fürchte, 
es werden Augenblicke kommen, wo ich meines 
Bruders Kragen und Aufſchläge N und 
ihn an meinen Schreibtiſch ſetzen möchte! N 
6 5 Reſchenſt. Ach Philipp, du ängſteſt mich 

o 

Philipp. Und ich möchte Sie beruhigen | 
Denn mit alle dem, daß ich das weiß und glaube, 
ziehe ich meinen Karren brav vom Flecke: das 
ſehen Sie doch! 

M. Reichenſt. Ach ja! Aber nun haſt du 
auch mit der Idee, daß dein Bruder Bedienter 
wird, den Onkel ſo beleidigt. | 

Philipp. Das iſt recht; das iſt gut; das freut 
mich. 

M. Reichenſt. geht auf, Sieh, du biſt nun 
wieder auf dem Wege deines ſeligen Vaters. 

Philipp. Vielleicht thut der Onkel jetzt aus 
Boßheit etwas für Sie: aus Güte hätte er ſo 
nie etwas gethan. 

M. qReichenſt. Hat er nicht die Miethe — 

Philipp. Etwas Rechtes, bey drey kauſend. 
Thalern Einkünfte. 


Allzu ſcharf macht ſchartig. 21 
M. Reichenſt. Er war uns doch nichts ſchul⸗ 


ig. 

Philipp. Er hat 5 ſo viel gelben „daß 
das Publicum ihn nicht zur Kirchenbuße ver⸗ 
dammen konnte. 

M. Reichenſt. Ich will gehen, wenn du in 
dieſem ſpottenden bittern Tone ſprichſt. Dein Va⸗ 
ter hätte in ſeinem Verfall Hülfe gefunden; wir 
hätten ſie gefunden, nachdem er uns verlaſſen 
hatte: aber dieſer Spott, dieſe Bonmots, dieſer 
ſtechende Witz war noch in jedermanns Mund 
und Herzen, und verſchloß uns Fürſprache und 
Hülfe. 

Philipp. Ja, das iſt wahr; es iſt nur zu 
wahr. Und der Vater war ſo gut, gab, ehe man 
klagte, ſuchte das Elend auf, theilte ſeinen letz⸗ 
ten Heller, theilte Haus und Brot — das konn⸗ 
ten die Nattern vergeſſen, weil er den Narren 
und Böſewichtern ihr Recht gab! Sein Bruder 
richtete ihn zuerſt. 

Wilhelmine. IE denn das wahr „daß der 
Herr Onkel für ſeine Schuld zuerſt und auf ein 
Mahl alle unſere Sachen hat verkaufen laſſen, 
und daß er ſie unter dem Preiſe an fich e 
85 2 Pauſe. 

Philipp. Es iff wahr, Man klopft, 

M. Reichenſt. geht hin, und nimmt außen mant 
em Willet ab. 5 

rg pp. Von wem? 15 

M. Reichenſt. Vom Kammerrath Sidof, fe 
lust; nachher, O mein Sohn, mein Sohn! 1 
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Fhilies. Was i? 

M. Reichenſt. O wie beugt du wich! Lie 
fen! 

Philipp. „Madam! wie ſehr bedaure ich, 
daß mein Bemühen ; Ihren Sohn Philipp an⸗ 
zuſtellen „durch deſſen eigne Schuld vergeblich 
iſt! Der Präſtdent hat die Geſchichte mit dem 
mouchirten Rock erfahren. Er iſt außer ſich, und 
hat einen Schwur ethan, daß, ſo lange er le⸗ 
be, Ihr Sohn nie ber angeſtellt werden fol. So 
lohnt ſich eine böſe Zunge. Der Ihre, Sidof.“ 

M. Reichenft. Philipp, willſt du nicht einen 
andern Weg einſchlagen? 

ge Böſe Zunge ? das iſt ſonderbar. 

M. Reichenſt, Was iſt denn das mit dem 
mouchirten Rocke ? 
Philipp. Ja, da frage ich Sie, ob das nicht 
zum Todtlachen iſt. Ich komme hin mit einer Re⸗ 
lation, die ich für den Präfidenten gemacht ha⸗ 
be; ſo iſt ein großes Stück mouchirtes Tuch auf 
dem Boden ausgebreitet. Der Präftdent, deſſen 
eis Sie kennen, liegt auf den Knien, und 


Fhählt im Schweiß feines Angeſichts alle Tupfen 


des Tuches, worüber er auf einem Bogen, der 
neben ihm liegt, förmliche Berechnung hält. Ich 
warte ſehr reſpectuös; endlich erhebt er ſich, und 
ſagt mit innigſter Wichtigkeit: „So, mein lieber 
Reichenſtein, muß man den betriegpeifcheh 
Schneidern das Handwerk legen. Hier ift Tuch 
zum Kleide. Es hat neun hundert und fünfzig 
e fo viel gebe ich dem Schneider. Wenn 
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der Rock gemacht iſt, dürfen acht und achtzig 
Tupfen fehlen: fehlen mehrere, ſo hat mich der 
Schneider beſtohlen, und ich weiß accurat, um 


wie viel.“ Ich geſtehe, daß ich die ganze Nacht 


vor Vergnügen nicht ſchlief, bis ich es Leuten ſa⸗ 
gen konnte, die Sinn für das Original- Komi⸗ 


1 haben. 


M. Reichenſt. Dieſe Habe dich nun ins 


Verderben gebracht. Ach, du hätteſt eher ein La⸗ 
fier erzählen konnen, nur kein Lächerlichkeit. 
Die Menſchen verzeihen das niemahls. 
Philipp. Aber ich habe doch keine Unwahr⸗ 
heit erzählt. Will nun der Präſtdent deßhalb 


fchwören, daß ich kein Brot haben ſoll, fo zwingt 


er mich, daß ich bitte, daß er von der Welt weg 
kommt. 

M. Reichenſt. Du lebſt wie dein Vater, 
und ich werde dich verlieren, wie deinen Vater. 


Philipp. Ich bin en Das war mein Va⸗ 
ter nicht. 


Achter Auftritt. 
0 Weide Hofrath Reichenstein. 
Wilbe mine. Ach je! der Herr Onkel 


M. Reichenſt. Herr Bru — Herr — 
Hofrath. Mein Gott, laſſen Sie doch die 


| diebe beffer beachten, wenn man in einem tete 


ßen Mantel ſo eine Hühnerſtiege klettern muß — 
Philipp. Das Logie, wie es iſt, dankt meine 
Mutter Ihrer Generoſttät. 


„  Aalllin, ſcharf macht ſchartig. 


Hofrath. Und hat dann gar noch Mangel“ . 
Probretät zu beſorgen. 

Poll. Es iſt ehr heiß: el ich Ihnen den: 
Mantel abnehmen? 

Hofrath. Nein, nein, ich trage ihn — um — 

Philipp. Incognito zu ſeyn. | 

Hofrath. Ah ſieh, iſt Sie duch! da 5 Jungfer 
Lieutenantinn - | 

M. Reichenſt. Was iſt das 2 

Philipp. Herr Hofrath! f 

Hofrath. Ein ſchones Früchtchen, ir Jung⸗ 
fer, — eine Blume für das Spinnhaus! ein 

M e 1 Sie nicht — Phi⸗ a 

lipp — ir seh e ich zu gen — ich befeh⸗ 
le es 1 0 

Philipp kuierſchend. Ich gehorche. 

M. Reichenſt. Vergeſſen Sie nicht, Ei fie. 
Ihres Bruders Kind iſt!— | 

Hofrath. Pos tauſend! | 

M. Reichenſt. Und daß ich lieber Wohltha⸗ 
ten entſagen will, als Verachtung dulden. 

Hofrath. Entſagen? ſo? Ja — der Herr da 
iſt auf dem Wege, es bis zu des Papa's Beförde⸗ 
rung zu bringen — Der andere iſt mit Gottes 
Hülfe Lackey geworden ‚ und die 1 N will 
in der Generalität avanciren. 

Philipp. Oukel 

Hofrath. Sapperment, da muß ja wohlein 
Menſch einen Mantel umnehmen, wenn er im 
Angeſicht des hellen Tages herein gehen will. 
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Philipp. Sieben Jahre haben Sie Sausmie- 
the für meine Mutter bezahlt: das macht hundert 
neun und achtzig Thaler. Hundert neun und acht⸗ 
zig Thaler iſt die ganze Hülfe, die fie in ſtebzehn 
verwaisten Unglücksjahren von ihres Mannes 
Bruder empfing. Ich will Lag und Nacht arbei⸗ 
ten, pflanzen, hacken, tragen, Bothen gehen 
bey Kranken wachen — bis Sie das Geld urück 
haben: ich verlange nichts von Ihnen, hr 

Hofrath. Bravo! 

M. Reichenſt. Philipp! 

Wilhelmine. Bruder! 

Philipp. Aber dieß Haus betreten Sie ehe 
mehr! Hunger thut nicht ſo wehe, als Ihr Au⸗ 
ge. Kein Schuldner iſt ſo hart, als ſo ein 
Wohlthäter. Ich würde in den Staub fallen, 
und um Vergebung bitten, daß ich zu dem Blute, 
das in meines Vaters Adern auch wallte, ſo re⸗ 
den muß: aber dieß Herz iſt nie von dem Pulse 

ſchlage der aa Wr „die meinen 
Vater beſeelte; die ihn zum Bettler, zum Land⸗ 
ſtreicher machte; über den ſein tiblicher Bruder | 
den Stab zuerſt gebrochen hat. | 

Hofrath. Nun gut — ich bin denn ab 21 e⸗ 
ſen: ich gebe alſo nichts mehr; ich komme nicht 
mehr. Aber meines Bruders Sohn fol keine Li⸗ 
vree tragen. 5 

Phi ipp. Das geht Ihr Herz nichts an, 11d 
a Hochmuthe geſchieht 5 recht. 

Hofrath. Das ſoll er nicht, und ich e 
e daß ich Batermacht 9 5 ſo wahrdich 
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den u lezten Heller daran verwenden will er och. 
Je will's euch weiſen. 

c M. Reichenſt. Gott erbarme ſteh unſer! 
Wilhelmine. Bruder, was haſt du gethan! 
Philipp. Vatermacht iR nur, wo Vaterherz 

iſt. Er umarmt beyde. Ich bin euch jetzt Sohn, Gate, 
Bruder und Vater. Jede Pflicht ſtattet mich wit 
Gotteskraft aus. Ihr könnt nicht halb ſo viel 
fürchten, als ich ganz hoffen darf. | 


ee Aufn 


Bey Ma dam Reichenstein. 


Er fter Auftritt. 


Wilhelmine fie und nah. 
Meine Arbeit freut mich nicht. Wenn ſich 
das bis Mittag nicht verliert, ſo ſage ich es 


der Mutter und dem een denn fie find: 
Schuld daran. 


| Zweyter Auftritt. | 
Philipp. Kammerrath Sidof. Wilhelmine. 
Sidsf, Guten Morgen, liebes Kind! Laſ⸗ 
ſen Sie uns beyde ein wenig allein beyſammen. | 


Wilhelmine verbeugt ſich und geht. | 
Sidof. Nen Reichenſtein, der Onkel if 
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bey mir geweſen. Mit mir und Ihrem Bru⸗ 

der Franz wird es nichts. Er will Bauhaus 
nicht haben, daß das geſchieht. 

f Philipp. Iſt mein Onkel auch Ihr Onkel? 

Sidof. Ich ſtoße ihn nicht vor den Kopf, 
ſage ich Ihnen. 

Philipp. Ihre Thätigkeit! hätte meinem Bru⸗ 
der eine gute Richtung gegeben, und die Ko⸗ 
piegebühren ihn und meine Mutter unterſtützt. 
Ich hätte ihn vor Augen behalten — daher 
gebe ich den Plan ungern auf. Wie wäre es, 
wenn Sie von der Idee abſkänden, „ihn in 
Livre gehen zu laſſen? 

Sidof. Davon ſtehe ich nicht ab. 

Philipp. Dann würde aber der Onkel = 

Sidof. Davon kann ich nicht abgehen. Oh⸗ 
ne Livree heißt er ein Schreiber; das fährt den 
geheimen Räthen vor den Kopf — heißt gro⸗ 
ßer Ton — - macht aufmerkſam — Daraus wird 
nichts. Aber ich habe eine andere Proposition. 

Philipp. Laſſen Sie hören. 

Sidof. Nun — ſeyn Sie geſcheidt? 

Philipp. Ich mochte wohl. 

Sidof. Allons, weg mit der Philofophie— 
fie gibt magere Koſt. An das practifche Le⸗ 
ben gedacht — und — und zugegriffen! 
Philipp. Nun? 

Sidof. Der Onkel treibt es mit aller Ge⸗ 
walt, daß er in den Adelſtand erhoben wer⸗ 


8 den will. 


Philipp. Der Onkel? 
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Sidof. Das iſt ſein einziges Verlangen. 
Philipp. Will er an das Wi erinnern, 

das die Lowenhaut umhing ? N 
Sidof. Er mochte alſo alles ebnen und 

ſchlichten, daß das Ding ſo glatt abrollen k könn⸗ 

te. Nun wiſſen Sie, der Onkel hat da ſo 
einen Handel wegen der Steuereintreibung. — 
den — viele im unrechten? Lichte ſehen wollen. 

Philipp. Wer ihn im guten Fichte ſieht/ 
fieht ihn unrecht. Ba { 

Sof. Nun, das gehört nicht En Der 
Juſtizrath e das Referat: nicht? 

Philipp. Ja. 

Sidof. Das weiß aber jedermann, daß er 
nicht arbeitet, ſondern Sie für ihn. a 

Philipp. Juſtizrath Freudenthal iſt ein 
Mann vom beſten Willen, hellen Verſtandes . 
der aber — 5 

Sidof. Das geht mich nichts an. Ma⸗ 
chen Sie, daß die Relation — — geſcheidt wird, 

Philipp. So Gott will. 

Sidof. Rähmlich — daß der Onkel in — 
in — — Blitz noch einmahl, Herr, ich habe es 
Ihnen in den Mund gelegt, was Sie thun ſollen, 
und ich bin gewohnt, daß mir in dergleichen Sa⸗ 
chen die Leute entgegen kommen. 

Philipp. Ich will aber das alles nicht 
verſtanden haben, 

Sidof. Run! — — — So — is | 
aus. — Ich hätte aber den Bruder genom⸗ 
men; ich hätte Ihnen ein Stückchen Geld en 
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Philipp. pft, pt! — O — nicht weiter! 

Sidof. Was will das heißen? 

Philipp. um Ihretwillen nicht weiter! 

Sidof. Ach, ich habe mehr ſolche Leute 
gekannt, denen die Kinderlehre und Univerſt⸗ 
tätshäfte fo eine Weile angehangen e Aber 
waren ſo ein fünf Jahre herum — die Meß⸗ 
conto und das Kindergeſchrey, Butter, Holz, 
Hausmiethe, Pelzmäntelchen für die Weiber, 
und das Recreationsfläſchchen trat ein — ich 
meine, ſte haben den Glauben geändert. Statt 
Einer Hand ſtreckten ſie alle beyde aus. 

Philipp. Herr e — 

Sidof. Herr Reichenſtein, Sie werden an 
mich denken. Übrigens halten Sie es mit 
dem Onkel, wie Sie wollen. Aber nun noch 
Eins — Der Lieutenant Lindenſtein macht Ih⸗ 
rer Schweſter die Cour, und der Vater. 

Philipp. Sorgen Sie nicht. e fie 
he ich für alles. 

Sidof. Iſt vernünftig; denn an eine Hei⸗ 
rath iſt bey eurer Armuth und des alten Lin⸗ 
denſteins Reichthum und Geiz nicht zu denken. 
Philipp. Das weiß ich, und es ſoll alles 
abgebrochen werden. 

Sidof. Freut mich. Den Alten brauche 
ich, und habe ihm verſprochen, ſo wie ich 
von Heirathsgedanken was merkte, es ihm zu 
berichten. 
| Philipp. Es i nie die Rede 90500 gewefen, 
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Sidof. Thut mir leid, daß ich Ihnen nicht 


nützlich ſeyn kann. Aber mit Geld helfe ich Ih⸗ 


nen nicht; denn ich gebe keinem Menſchen wel⸗ 
ches. Indeß, ein wohl qualiftcirter, practi⸗ 


el 


Philipp. Und können Sie alles, was Sie 


mir heute gerathen haben, einen geſunden 
Rath nennkn? 


Sidof. Jeder Men ſch hat ein Propofitum, | 


wenn er in Die große Welt tritt. Welchen 
Zweck haben Sie? 

Philipp. Zu leben, zu e meiner Mut⸗ 
ter zu helfen. 


Sidof. Nun, fo 955 Sie vom Wege ab. | 


Ppilipp. Wie das? 
Sidof. Zu leben? Leben Sie ? Rein. S 


erhalten Sich nur. Leben if Wohlſeyn. Zum 
Leben gehört eine Wohnung — wie die nicht 


iſt, ein Fläſchchen, ein Tiſch — und was ſonſt 
den Sinnen wohl thut. Zu nügen Sie nützen 
nicht. 

Philipp. Wie, mein Herr? Der Eifer, 
womit ich für Recht und ee rede oder 
ſchreibe — 

Sidof. Sf et 

Philipp. Wen ſcheue ich? wer macht mich 

verſtummen, wenn ich fühle, ich muß laut 


für den Unſchuldigen reden und das ſtolze Ver⸗ 


brechen brandmahlen! 
Sidof. Damit beitgen Sie die Unſchuld 


En ; gefunder Rath iſt manchmal mehr als’. 
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unter die Bank, und heben das ſtolze Verbrechen 
a | 

Philipp. Nein, niemahls — 

Sidof. Halt — Wer nützen will, muß ſtille 
Sen, thun, und nicht reden, immer gemüßigt 
reden und proponiren, daß nicht die Erbitterung 
excitirt wird. Wer laut anſchlägt — der warnt, 
daß man ihm aus dem Wege gehe. Alſo — nützen 
thun Sie gar nicht. 
ius bilipn. Laſſen Sie mich das lieber nicht wiſ⸗ 


S dof Ihrer Muster helfen „das thun Sie 
auch nicht. 

Philipp. Mit Stolz kann ich ſagen — ja, das 
thue ich. 

Sidof. Womit 2 Mit ſchönen Reden, dün⸗ 
nen Brühen und klarem Waſſer! Schöne Hülfe! 
Herr, es iſt ein Weltprincipium — Alles fängt 
von ſich an. Die Uneigennützigkeit? du lieber 
Himmel, die iſt wie ein gemahltes Licht; ſie leuch⸗ 
tet weder ſich noch Andern. Weg damit! Ich neh⸗ 
me, wo ich was erwiſchen kann — und helfe, we 
es mir kein Geld koſtet. Mühe wende ich gern 
an —verdrießt mich nicht aber Geld gebe ich 

nun und nimmer. 

Philipp. Sie bekehren mich icht. 

Sidof. Es it alles in der Welt ein Negotium. 
Der eine verkehrt mit Tuch, mit Wolle, mit Ha⸗ 
fer; 3 der andere mit Prozeſſen, mit Dienſten, 
mit Relationen — Wie man die Waare am beſten 
anbringt, hat man am geſcheidteſten gehandelt. 

Wer die meiften Hülfsmittel hat und zu erhalten 


Pi x "4 
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1 iſt der Geſcheidrſtt So iſt im ene 
ben reich ſeyn und klug ſeyn einerleh. Nehmen 
Sie das ad notam — Ihr Diener. 

Philipp Ein Wort noch! Es gibt ein Gefühl, 
was dünne Brühen und klares Waſſer zum Göt⸗ 
tertrank — das Strohlager zum Fürſtenbette ma⸗ 
chen kann. Die Thräne geretteter Unſchuld gibt 
eine Kraft in Seele und Körper, „die unüberwind⸗ 
lich iſt. Das Bewußtſeyn — was ich habe, iſt 
mein — erworben — dem Engel des letzten Ge⸗ 
richts könnte ich ins Angeſicht ſagen — „es iſt er⸗ 
worben' — gibt eine Genügſamkeit, die dem 
Reichen fremd iſt. Wenn Sie mich jetzt verlaſſen 
wollen, ſo nehmen Sie die Wahrheit mit, die 
Sie nicht kennen, die mich nährt, lohnt und be⸗ 
gütert: — „Genügſamkeit allein iſt Reichthum.“ 
Sie gehen nach der eu, zu: dort . Madam Neis 
chenſtein. EN 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Mad. Reichenſtein. 


M. Reichenſtein. Dieſen Augenblick erfah⸗ 
re ich, daß Sie hier ſind, und danke Ihnen herz⸗ 
lich für Ihre Theilnahme an mir und meinen 
Kindern. | 

Sidof. Obligirt. Wenn ich nur die Jungen 
zu was bringen konnte. g 

M. Reichenſtein Mit der Zeit — 

Sidof. Mit der Zeit? — Schön! Wenn's 
noch etwas anſteht, ſo iſt dieſer da gar verloren. 


N * 
a 
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M. Reichenftein, Verloren? Mein Gott! 

Sidof. Das loſe Maul. 

M. Me ichenſtein. Lieber Sohn — fe du 
nun wohl? 

Philipp. Ich verläumde niemahls: | 

Sidof. Herr, Sie können ein ganzes Dorf 
in den Sack ſtecken. Das tach eich; halb ſo viel 
Lärm, als wenn Sie ſagen: „Der und der hat 
falſches Haar, oder — „Sie hat eine Garnitur 
falſcher Zähne., Es wird Ihnen gehen, wie Ih⸗ 
rem Vater. Was hat denn den zum Lande hinaus 

gebracht, als die fpisen Repliken? i 

Philipp. Die ganze Geſchichte der Mißhand⸗ 
lung meines Vaters habe ich drucken laſſen. 

Sidof. Eine fehöne Beſcherung! 

M. Reichenſtein. Dem konnte ich nicht ent⸗ 
gegen ſeyn. O, mein guter Mann war gewiß 
unſchuldig! . | 

| Sivof. u So waren Andere ſchul⸗ 
dig? 

Philipp. Bey Gott! . 

Sidof. Nun — der Unſchuldige iſt weg — 
die Schuldigen 9 noch 9 Was 1 8 

Sidof. Wie af der Arme wohl den Rei⸗ 
he? | 

Philipp. Er kann ihn in daͤ Sonnenlicht 
der Wahrheit ſtellen. 

Sidof. O liebes Kind, ſie hängen Geldſäcke 
um; es glänzt, niemand kann hinſehen. 

Pi lp. he grauſam; s Ei Pan 
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einen Sohn, einen armen Sohn zu hindern, 


ſeines Vaters Ehre zu retten. 

Sidof. Zu retten? Hm! man wird Ihre 
Sache leſen, und ſchweigen. 

Phil: pp. So werde ich reden. 

 Bidof, Reden — das iſt alles. 

Philipp. Reden, bis man auch reden muß; 
ſo lange, ſo feurig, ſo aus dem Herzen reden, 
bis man unterſucht. Ich bin Sohn; H ich darf nicht 
ſchweigen. Leichtſinnig war mein Vater, aber 
gut, mildthätig; er verborgte Andern, und borg⸗ 
te wieder; er verbürgte ſich. Man hetzte ſeine 


Gläubiger auf. Schurken machten Wechſel nach, 


die er nie ausgeſtellt hatte. Er verwarf ſte. Fal⸗ 
ſche Zeugen, Meineide — ja — Meineide — 
Habe ich nicht das ganze Verfahren jetzt unter 


„Händen? Meineide wurden veranlaßt, um die⸗ 


ſe Wechſel als echt anzugeben, die ſeine Hand 
tie geſchrieben hatte. Hat man nicht noch nach⸗ 
her, da er ſchon lange fort war, alles unterdrü⸗ 
cken wollen? Der Widerruf des Sterbenden, 
alles — 5 
Sidof. Ja du mein Gott E 
M. Reichenſtein. Und als man ihn nun öf⸗ 
entlich beſchimpfen wollte, was blieb ihm da 
wohl noch übrig — als Verzweiflung 2 
Sidof. Aber bedenken Sie nur ſelbſt, als der 


Mann noch im Glücke ſaß, wie iſt er mit unſe⸗ 


rer Juſtiz umgegangen? Als fie ihn nachher fi fa 
- fen konnten — ja, da war 's aus. Ein Bonm 


hat ihn ganz beſonders in's Elend gebracht; denn 
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es war der ganzen Stadt mundrecht gewor⸗ 
den. 
0 Welches? 
M. Reichenſtein. Ach, 0 erinnere mich 
deß nur zu ſehr. 
Sidof. Unſer Juſt izeollegium Aalen er das 
jüungſte Gericht. EI 
Philipp. So gerecht richtete es? 
Sidof. Weil ſo viele Knaben am Gerechtig⸗ 
keitsſchwerte hantieren, wollte er damit ſagen. 
Philipp. Nun, das jüngſte Gericht ſitzt denn 
noch auf den heutigen Tag. i 
Sidof. Sehen Sie — gleich beißend. Man 
exponirt ſich; man kann nicht mit dem Menſchen 
reden. Man ſetzt Leib und Leben in Fährli ckelt 
Denn der Hehler ff wie der Stehler. 
Philipp. O, hier ſind mehr Stehler, als 
Hehl er. 
Sidof. Hur die Ohren zu. Refpice finem, — 
Adieu! nr 
M. Reichenſtein. Sie ſind alſo ganz gegen 
die gedruckte Ehrenrettung meines Mannes? 
Sidof. Ganz. 
90 0 Es iſt j ſpät; ſie iſt gedruckt. 
Sidof. O weh! 
Philipp. Und wird ſchon ausge geben. 
Sidof. Schlimm! 

Philipp. Sie iſt warm, aber ohne Witz ge 
e — Freylich verſteckt fie nichts. | 
Sidof. Iſt des Herrn Onkels darin gedacht? | 

In pbitien. Er iſt nicht genannt. 4 | 


2 
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Sidof. Mein Himmel! Der Onkel iſt — 
Philipp. Ein harter, böfer Menſch. 


Sidof. Ein Bißchen ſpartaniſch; das will a 


heut zu Tage die Jugend nicht. 

Philipp. In Sparta war man ehrlich; das 
iſt der Onkel nicht. 

Sidof. Sehen Sie, Di erſte Replik habe ich 
diſſtmuliren wollen. Aber — 


Philipp. Darauf war ſie nicht eingerichtet. 


Sidof. Aber die zweyte war zu vehement. 


Bedenken Sie, der Herr Onkel gilt hier etwas. 


Philipp. Funfzig tauſend Thaler. 

Sidof. Er hat Leute an der Hand | 

Philipp. Sagen Sie lieber, in de Hand, 
Ei ſchießt Ve 

Sidof. Th bien! Die laſſen ihn n icht ſtecken, 
aber Sie. Alſo Zügel und Gebiß, junger Herr! 


Mir iſt die Zeit mehr werth, als tauben Ohren 


zu predigen. — Gott befohlen! Gebt. 


M. Reichenſtein begleitet ihn. 
Philipp. Und mir iſt mein Gefühl und mein 


Kopf zu eech „um zu tauben Herzen zu reden. 


Vierter Auftritt. 
Vorige ohne Kammerrath Sidof. 


M. Reichenſtein. Er macht, daß ich wollte 
das Buch wäre nicht gedruckt. 


Philipp. Laſſen Sie die Sache ihren Gang | 


gehen. Ich wäre nicht Sohn, hätte ich auf mei⸗ 
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nem Vater den Vorwurf der Ehrloſigkeit haften 
laſſen, den ich heben faut Auch wird man uns 
dann in Aer Lichte ſehen. 

M. Reichenſtein. Bedenke nur, mit wel⸗ 
cher Angſt ich dich jedes Mahl aus dem Hauſe ge⸗ 
hen ſehe, da du in meinem Beyſeyn nicht unter⸗ 
| laſſen konnteſt, beißende, harte Antworten zu 
geben, O lieber Sohn, unterdrücke doch das un⸗ 
glückliche Talent! Glaube mir, die Schwerfäl- 
ligkeit deines Bruders wird ihr bey feiner Red⸗ 
lichkeit noch weiter führen, als dich dein vortteff⸗ 0 
ge Herz mit deinem Witze. 5 


Sünfter Auftritt, 


Vorige. Hofrath Reichenſtein. 


Hofrath. Höre Er mahl! Ich bin es nun 
ſchon gewohnt, daß Er Rahuliſtenſtreiche macht, 
die mit genialiſchem Weſen verſetzt ſind. Das iſt 
ſo ein Plictri, womit man einfältige Bürgers⸗ 
leute und junges Enthuſtaſtenpack fängt. Aber 
jetzt will ich zweyerley von Ihm wiſſen: iſt das, 
ſo ziehe ich nicht nur meine Hand ganz von Ihm 
ab, ſondern — 
Philip 39, Ich habe ſte nie empfunden und 
werde ſte nie empfinden. | 
Hofrath. Das wollen wir fehen. Went es 
ſich alles ſo verhält, ſo iſt Er ein ſeditioſer ge⸗ 
fährlicher Burſche, und da ſoll mich nichts ab⸗ 
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| halten, Ihm den Lohn reichen zu laſſen, der 
ſolchem Libelliſtengeſindel gebührt. 

Philipp. Sagen Sie mir, Mama, ob 
begreifen, was der Onkel mit dieſer 1 n 
Vorrede ſagen will! | 

Hofrath. Sage mir, Burſche, ob du meine 
Gewalt und mein Anſehen als Vaters Bruder 
erkennſt und weißt! 

Philipp. Ich erkenne in Ihnen einen reichen 
Mann, der mich chicaniren kann. 
Hofrath. Sag mir, ob du bey dem Juſtiz⸗ 
rath Freudenthal gegen mich gearbeitet haſt. 

Philipp. Ich habe bey dem Juſtizrath Freu⸗ 
denthal gearbeitet. Ich habe für Recht gegen Un⸗ 
recht geſchrieben, und kann vor Gott betheuern, 
daß, ſo oft 111 auch das himmelſchreyende Un⸗ 
recht empört hat, ſo habe ich dennoch kälter ge⸗ 
ſchrieben, als ich jemahls hätte thun ſollen, um 
am Ende vor mir ſelbſt beſtehen zu können. 

Hofrath. Run — triumphire ; gerechter 
Knabe 

Philipp. Ein gerechter Knabe iſt eine 10 
reife köſtliche s ! | 
Hof ath. Triumphire — ich habe deinen 
Herrn Freudenthal perhorreſcirt, und ein Ande⸗ 
rer bekommt nun die Relationen. 

Philipp. Weiter — | 

M. Reichenſtein. Sie fehen mich ſprachlos 
vor Erſtaunen. Laſſen Sie ſich das rühren — 

Philip. Mutter, ich will ſeine Rührung 
nicht, und Ihre Erniedrigung. 


Allzu ſcharf macht ſchartig. 3 


M. Reichenſtein. Deines Vaters Bruder. 
Hofrath. Iſt es wahr, daß eine ſo genannte 
Ehrenrettung Seines Vaters im Druck iſt? 

Philipp. Eine Ehrenrettung — eine Entlar⸗ 
vung ſo genannter Ehrenmänner — wahr! 

Hofrath. Daß ſie von Ihm iſt? 

rz Wahr! 

Hofrath. Wenn ich fie zu Befihre kriege . 

Philipp. Hier iſt ſie. 

Hofrath viattert darin. Gut, gut! da haben 
wohl alle daran gearbeitet? Die Mama, der La⸗ 
ckey und die Jungfer Lieutenantinn? 

Philipp. Herr Onkel, ich ſage Ihnen mit 


aller Entſchloſſenheit, daß Sie nicht wieder in 


dieſe Thür gelaſſen werden. 
Hofrath. Nun — wohl bekomm' euch indeß 
das Mittags eſſen! Seht. 


Sechster Auftritt. 


Vorige ohne den Hofrath. 


Philipp. Mama, das war vorzuſehen. Se 
hen Sie darüber weg. Mir liegt nichts am Her⸗ 
zen, als meines Bruders ee Das An⸗ 
dere findet ſich. 

M. Reichenſtein. Ach, mein Sohn be 
denke, daß ich nicht mehr viel zu verlieren habe. 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Jakob. 


Jakob. Um Vergebung, daß ich ſo 1 — 
1 85 ich bin eilig. Ich habe den H Herrn heraus ge⸗ 
hen ſehen, da bin ich chu herein. 

Philipp. Und die Sache ? 

Jakob. Iſt ein Freundsſtück — wenn es Ih⸗ 
nen anders da aus dem ode nicht zu ſchlecht He 

17 7 Der ihn trägt, iſt beſſer, als der 
ihn gibt 

Jakob. Glaub' 5 — mit aller Eonf rs 
für die Verwandtſchaft, manchmahl ſelbſt. 

M. Reichenſtein. Und was will Er uns 
agen? 2 den 70 
Jakob. Sagen — kann ich wohl nichts — 
nur fo — hinweiſen, wo der Rauch herkommt; 
das Feuer müſſen Sie dann auſſuchen. Sehen 
Sie — daß er einen Grimm auf Sie hat, iſt ge⸗ 
wiß. Daß der Präſident Ihnen nicht das beſte 
Loos wünſcht — habe ich weg. 

Philipp. Ich halte beyde A, beydes nur für 

auch. 

Jakob. Rauch ſchwärzt och — Die zwey 
Leute hocken bey einander: der bringt ein Köhl⸗ 
chen — der ein Hölzchen — der Schwefel, der 
Feuerſtein — wenn es nur erſt glimmt, daun 
blaſen beyde, und invitiren mehr Blaſer. So 
meine ich, daß es ausſteht. 


M. Neſchenſtein. Mein Gott! 
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JIJza kob. Ich babe auch mehr gehört. Sie hal⸗ 
ten mich für zu dumm. Dumm bin ich — aber, 
alles was recht iſt — eſelsdumm bin ich doch nicht. 
Wie geſagt: ich habe viel gehört — aber ich ſage 
nichts 955 Warnen iſt Chriſtenpflicht. Wie⸗ 
der ſagen wäre ein Fi hure — Wuün⸗ 
ſche wohl zu leben. ub. 

M. Pe ichenſtein geht mit ihm. 

Philipp. Was er nur brüten mag, der theure 
Onkel! Meinetwegen! Das ſoll mich nicht an 
Schlaf noch Arbeit hindern. Meine Protection 
— iſt mein Herz. Seht auf der Sete al. 


2 ch ter Au ftritt. 5 
Wilhelmine. 


Sie seht haſtig nach dem Seu 

Ich glaube, er kommt daher. — Ja — gewiß, 

er kommt. Auf das Haus BE zu. — Nein, 
doch nicht; er wendet — Und doch, da kommt 
er: ach, das iſt entſeglich. Aber ich kann ja nicht 
dafür, daß er kommt. Ich will die Mutter ru⸗ 
fen. — Nein, das darf ich nicht. Der Bruder 
wollte ja nicht, daß ich etwas von dem Briefe ſa⸗ 
gen ſollte; ſo darf ich auch wohl von ihm nichts 
ſagen. Ich weiß, was ich thue — Ich will nicht 
mit ihm reden, ſo geht er wieder; das iſt beſſer. 
Ach, da iſt er wahrhaftig ſchon! Antworten will 
ich, wenn er fragt ; aber ich will nicht mit ihm 
reden! 
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Neunter Auftritt. 
Wilhelmine. ieutenant Eindenftein. N 


Lindenſtein. Da if ja meine gute te 
ee, 

Wilhelmine. Ja — da bin ic 

Lindenſtein. Sehen Sie mich doch an, Wil 
helmine! Ich habe mich darauf gefreut, Sie zu 
ſehen. 5 | 

Wilhelmine. Ich — ich 

Littdenſtein. Run? 

Wilhelmine. Ich darf nicht — Sie haben 
mir — Es iſt ſo allerley vorgefallen. 

Lindenſtein. Vorgefallen? 

Wilhelmine. Ich kann gewiß nichts dafür. 

Lindenſtein. So reden Sie doch, liebes Mäd⸗ 
chen! Ihre Aufrichtigkeit hat mich immer o ent⸗ 
zückt; bin ich ſie nicht mehr werth? 

6 Wilhelmine. Mein Bruder Philipp — weint 
— und mein Bruder liebt mich fo Be — das 
wiſſen Sie. 5 

Lindenſtein. Das weiß ich. f 

Wil belmine. Wollen wir nicht zu meiner 
Mutter gehen? 

Lindenſtein. Was if Ihnen? Sie vermei⸗ 
den es, Kur, anzufehen! Haben Sie Mißtrauen 
in mich? 

Wilhelmine. Auf der Welt keines! 

Lindenſtein. Sie find fo ängſtlich! 

Wuühelmine. Ach ja, recht ſehr. 
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eindenſtein. Bin ich die Urſache? 
Wilhelmine. Ich glaube nicht 
Lindenſtein. Hat Ihre Familie 
Wilhelmine. Reden Sie doch N meinem 
Bruder! 
Lindenſtein. Sie ſind mir unerklärbar. 
Wildelmine. Ach, mir iſt alles unerklärbar. 
Aber ich will niemand betrüben. 
Lindenſtein. Und dennoch betrüben Sie mich 
fo ſehr. 
Wilhelmine. Ach, das will! ic gewiß nicht. 
Aber — kommen Sie doch zu meiner Mutter — 
Lundenſtein. Da iſt fie — 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Mad. Necchenſtem. 


Lindenſtein. Wilhelmine wünſcht Sie, ver⸗ 
langt nach Ihnen. Sie will nicht bey mir blei⸗ 
ben. Habe ich durch mein „ Urſache ge⸗ 
geben, daß ſte — 

M. Reichenſtein. Keineswegs Aber kann 
man denn in dieſer Welt, wie fie einmahl iſt — 


Eilfter Auftritt. 


Vorige. Philipp. 


Philipp verbeugt ſich gegen Linzenſein. Franz iſt 
noch ni icht zur 
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M. Neichenſtein. Nei 
Wilhelmine. 105 
Philipp. Das iſt ſonderbar. — Mama — 

Er redet leiſe mit ihr. Waren Sie — 

| Eindenjtein Sie haben Gepeimniffe, und 

ich beſcheid N 5 . ö 
Philos, Nein, ich erſuche Sie zu ia 
M. Meichenſtein sebr mit ibrer Tochter. 


Zwölfter Auftritt. 
Philipp. Lieutenant Lindenſtein. 


Philipp. Herr Lieutenant — vergeben Sie 
mir „ wenn ich meinen Vortrag jetzt weder ord⸗ 
nen, noch gut einkleiden kann; mein Blut 0 
zu ſehr in Bewegung. 

Lindenſtein. Das ſehe ich, und es beende, 
MEER . ie 

Philipp. Sie ‚haben Sreundfihafe f für uns alle 
bent hn 5 

g: udenfteitt, Und REN ke 

Philipp. Sie haben von den Arbeiten meiner 
Mutter und Schweſter ſo vieles ſelbſt genommen, 
ſo vieles mit feiner Sorgfalt untergebracht, daß 
Sie und Ihre Güte den Unterhalt meiner armen 
Familie vorzüglich bewirkt haben. 

Linden ſtein. Laſſen wir das 

Philipp. Rein, das muß ich ſagen, das weiß 
ich, das empfinde ich, und das ſoll die Stadt 
wiſſen; denn ich ſchäme mich nicht', für Lebens⸗ 
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unterhalt der chene Menſchen öffentlich dank⸗ 
bar zu ſeyn. 

Lin denſtein. Aber alles dieß „lieber Reichen⸗ 
ſtein — 

Philipp. Alles dieß, lieber Mann, hört nun 
auf. | 

Lindenſtein. Warum? 

Philipp. Redlichkeit im ſtrengſten Sinne, die 
Sache und auch der Schein ſind das einzige Ca⸗ 
pital armer Leute. Es muß unverletzt bleiben. 

Lindenſtein. Und wer verletzt es? 

Philipp. Der Ruf, der Reid; die Men⸗ 
ſchen. Ich riß icht, Der; ich weiß nicht in wie 
fern — ich weiß nicht, ob jemand dazu Anlaß 
V hat; — aber ich muß Sie bitten „Ihre 

Beſuche einzuſchränken. 

Lindenſtein. Reichenſtein! 

Phlipp. Uns nichts mehr abzukaufen. 

Lindenſtein. Begreife! ich Sie ? 

Philipp. Bu mehr. Uns nicht ehe zu 
ſehen — 

Lindenſtein. Wie? 

Philipp. Und entfernt von uns mit unſern 
dankbaren Herzen fürlieb zu nehmen! 

Linde: tei. Mein Gott! Aber ohne Auf⸗ 
klärung? | 

Philipp. Se iſt Dankbarkeit Glau⸗ 
ben Sie mir das. 

Lindenſtein. Sie, Ihr Haus und Ihrer al⸗ 
ler Ruf find über jeden Vorwurf. 5 
rn Abet nicht über die Läſterung. 
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Lindenſtein. Läſterung? Wer hat — 
Philipp. Forſchen Sie nicht weiter nach. 
Lindenſtein. Nicht? 
Philipp. Es iſt Delicateſſe von Heyden S 
Ich bitte darum. 

Lindenſtein. In der That, das it, das 
ſcheint mir — — 

Philipp. Vergeben Sie, wenn ich Ihnen 
unangenehme Gefühle mache. | 
Lindenſtein. In der That, das thun Sie. 

Philipp. Ach, ich mußte es ja — 
Lindenſtein. Wahrlich, Sie geben mir ein 

ſehr unangenehmes 1 | 
Philipp. Herr Lieutenant 
Lindenſtein. Und ich will es nicht 1 
Philipp. Das ſehe ich. | 
1 Ich habe Blut. 


Philipp. Auch ich. Aber ich habe auch ꝓflich⸗ . 


ten gegen Sie, ſanfte Pflichten. 
Lindenſtein. Ich habe Ehrgefühl. 


Philipp Ich weiß es. 
Lunden tein. Auch mir kann Schein und Lä⸗ 


ſterung nich gleichgültig ſeyn — Wenn ich auch 
von keinem andern Intereſſe reden will — ich 
kann Ihr Haus nicht ſo verlaſſen. 

Philipp. Herr Lieutenant — 

Lindenſtein. Herr Reichenſtein, muthen Site 
mir das nicht zu. 

Philipp. Kann ein edelmüthiger Mang mich 
ſo quälen? | 
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Lindenſtein. Kann ein Mann von Ei mei⸗ 
ne ſo mißhandeln? 

Philipp. That ich das? Kann ich das wollen ? 

Lindenſtein. Es gibt Gefühle, über die wir 
nicht hinaus können; und um einer Schimäre, 
eines Geſchwätzes willen laſſe ich mich nicht aus 
dieſem Hauſe weiſen, und von Ihnen gar nicht. 

Philipp. Von Ihnen? Was ſoll das? Wer 
bin ich Ihnen? 

Lindenſtein. Ein achtungswerther Mann; | 
aber unfere Bekanntſchaft ift neu. 

Philipp. Ich handle offen; iſt das Ihnen 
verdächtig ? 

Lindenſtein. Sie handeln nicht offen. 

Philip. Das fagt mir der Mann, der öf⸗ 
ſentlich der Wohlthäter meines Hauſes iſt, und 
heimlich — O, laſſen Sie mich doch dankbar 
bleiben! 

„Lin denſtein. Heimlich? De Mas that ich 
heimlich? 

Philipp. Herr e 

Lindenſtein. Was that ich heimlich, er 
Reichenſtein? 

Phi lip. Ich bin Ihnen Dankbarkeit ſchuldig. 

Lindenſtein. Wenn ich heimlich etwas that 
— heimlich etwas, warum mir dieß Haus ver⸗ 
bothen wird, ſo ſind Sie mir 8 75 ſchuldig. 

Philipp. Ihre Überzeugung rede! 100 

Linden ſtein. Sie redet, fie ſpricht mit Muth 
und Selbſtgefühl aus mir. r. Nun reden ae wenn 
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Sie der Ehrenmann ſind, der Sie zu ſeyn vor⸗ 
gehen. 

Philipp. Es iſt genug des Wortſpiels; Sie — 
0 Lindenſtein. Donner und — Herr Nei en⸗ 

ein! 

Philipp. Sie mißbrauchen unſer Schuldge⸗ 
fühl, und ich, damit ich N mißbrauche, 
bitte um Erlaubniß, mich zu entfernen. 

Lindenſtein. Mich hier ſtehen la hal ‚mic 
— mich — fü — Herr, ſind Sie ein 1 
oder ein Mann? 

Philipp. Ich bin alles, was Sie in mir zu 
finden hoffen. 

| u 1 um fünf Uhr? 
Philipp. J 

Lindenſtein. Wo 2 

Philjpp. Wo Sie wollen. 

Lindenſtein. Degen? 

Phillpp. Degen! 

Lindenſtein. Ich hohle Sie ab. EN, 

Philipp. Ich erwarte Sie. 

Lindenſtein. Gut. Get. 

Philipp. Ach! es iſt ein mühfeliges Biß⸗ 
chen Leben auf der Welt. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Philipp. Mad. Reichenſtein. 
M. Reichenſt. Was haft du ihm geſagt? 
Philip. Liebe Mutter, was zur Suche fine e. 
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M. Reichenſt. Er ging ſo heftig fort. 

Philipp. Angrnehm konnte es ihm nicht ſeyn. 

M. Reichenſt. Aber — ich verlaſſe mich frey⸗ 
lich ganz auf dich — aber war es auch unver⸗ 
meidlich nöthig, den beſten Freund e einem Ge⸗ 
rüchte zu opfern? Ä 

2 Es war nöthig. 

M. Reichenſt. Ich denke nur 

Philipp. Mutter — ein armes Madchen, wir 

unſere Wilhelmine — was hat die, als ihrer 
Hände Arbeit, Geſundheit, und ihres Rufes — 
Heiligkeit? | 

M. Reichenſt. Wer wird aber den auch an⸗ 
taſten — 

Philipp. „Jungfer Lieutenantinn, haben 
Sie das vergeſſen? Nehmen Sie noch, daß ich 
einen Brief, den Lindenſtein an Wilhelminen 
durch eine alte Frau in der Kirche — Hören Sie 
das? überlegen Sie Zeit, Ort und Perſon! — 
den er ihr dort geben ließ an ſeine Schweſter 
uneröffnet zurück geſandt habe. a 
M. Reichenſt. Dann haft du Recht. Gott! 
iſt denn keine Güte ohne Eigen nutz! 

Philipp. So ſcheint es! s | 

M. Reichenſt. Bleibt er denn nun auf ein | 
Mahl weg? 

Philipp. Er wird wohl noch — ein paar 
Mahl kommen! Mutter, ich muß an die Arbeit. 

M. Reichenſt. Auch der weg? Nun bleibſt 
du mir noch allein! 


Philipp. Allein? das wäre 5 
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M. Reichenſt. Und Franz und Wilhelmi⸗ | 
ne. Aber du — du biſt doch die Hauptſache. | 
Ach, Gott erhalte mir dich. 

Philipp. Und wär' auch 5 . 65 wäre 
doch nichts verloren — Liebe Mutter — ſo 
viele Leiden, ſo viele Tugenden, wie die Ih⸗ 
rigen, bleiben nie unvergolten. Dieſe Wahrheit 
ſoll mir Licht in Finſterniß geben, euch halten, 
wo ich keinen Boden mehr faſſe, mich in eine 
beſſere Welt geleiten, wenn ich von Ihnen ſchei⸗ 
den müßte. Sie umarmen ſich, und hen zu ee 

Seiten ab. f ; anti. 


> Henn, 
F 4 I IA ‚ 


Dritter Aufzug. 


In des pofra the Haufe. 


Erfter Auftritt. 


Der Hofrath fist an einem Tiſche, und 5 80 
| Geld in Anl: Hernach Jakob. 


E Hofrath. | 
Es mag denn often, was Pr wolle, fo will 
ich doch das erreichen. Er elingelt. 

Jakob kommt. Was befehlen Sie? 

Hofratb. Nimm das Geld da. Es find zwey 
tauſend Thaler. Habe wohl Acht darauf, und 
trage es mit dem Billet zum Kammerjunfer, 
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Jakob. Wohl! | 
Hofrath. Du warteſt auf e 
iu Jakob. Von dem Kammerjunker? 

Hofrath. Wo ſchicke ich dich jetzt hin? 
Jakob. Zu dem Herrn Kammerjunfer. 
Hofrath. Nun, wer kann dir al eine Ant, 

wort mitgeben? 
Jakob. Der Herr Rede 

Hofrath. Dummkopf! 

Jakob. 5681 3 Wer fragt „geht recht. 

8 Geht. 

Hofrath. Ja/ja; 5 wird werden. Die wer⸗ 

Ar die Augen aufreißen, die Collegen, und was 
ſo dazu gehört, wenn der geheime Rath von 

e nr Hofe fährt. 1 

b 1 1 } 


08 weyter A u ftritt. 
5 Sat ien Kammerrath Sidof 


Hofrath. Nun, mein 0 Fteund, Sie 
ſind mein Troſt und meine Hoffnung! Was brin⸗ 
gen Sie? Wie haben Ihre Excellenz meine Bitt⸗ 
ſchrift aufgenommen? Dau en denn 910 20 
ja! Wie ſteht's? 
Sidof. Ha! ſo — ſo. 

Hpfrath. Nicht gut? 
Sizdof. Mit dem Titel, als geheimer Rath h 
wird es durchgehen. Aber mit dem 1 — da 
5 wel ich nicht. 
Hofrath. Es iſt eee mr 


— 
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Sidof. Man las es — man ſah ſich an — 
man legte es weg, und fing von etwas Anderm an. 
Ich brachte es noch ein Mahl in Bewegung — 
da meinte man, der Hofrath habe ja keine Kin⸗ 
der: für was er den Adel nachſuchen wolle? 

Hofrath. Keine Kinder? Ey mein Gott!! 
deßhalb bin ich j ja ledigen Standes geblieben. 
Darum ſpare ich ja, ſeit ich lebe, placke mich, 
wie der ärmſte Kanzelliſt, daß ich es doch habe ſo 
weit bringen wollen, um, wenn ich in den Adel 
erhoben bin, mit Anſtand und Glanz zu leben. 

Sidof. Dann meinte man auch: die übrige 
Familie „die Bruderskinder nähmlich, in ihrer 
notoriſchen Armuth, poßten Ni wohl zum 
Adelſtande. 

Hofrath. Darum Wel fie mir fort aus der 
Stadt, es koſte, was es ER Sie müffen a 
die Taugenichtſe. 

Sidof. Hier ſind zwey Wege: entweder, an 
Ihrer Stelle nähm' ich den Titel, und ließe es 
mit dem Adelsgeſuche ſein Bewenden haben; 
oder ich — 

Hofrath. Das kann ich nicht. Es iſt mein 
einziger Wunſch auf der Welt. Ich habe zeitle⸗ 
bens keine Leidenſchaft gehabt, als die. Und neh⸗ 
men Sie doch nur ſelbſt, wie muß es einem redli⸗ 
chen Manne, der ſich es hat ſauer werden laſſen, 

zu Muthe werden, wenn er auf Promenaden, 
wo die adeligen Dikaſterianten überall zutreten 
können, zurück bleiben muß? Wenn ein Jagen, 
eine Muſterung, oder ſo etwas iſt, und man muß 
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vom Zelte weg bleiben wo die gnädigſte Herr⸗ 
N ſchaft iſt? Ach Gott, das geht an die Seele! 


1 5 of. Om. man ſteht es ja außer dem Zelte 


| Hofrath Mein lieber Herr Kammerrath, das 
find Ehrenſachen; da läßt ſich in eines Andern 


Seele nicht ſprechen. Habe ich nicht noch vor 
zwey Jahren bey ſo einer Decafion vor Gram ein 
tödtliches Fieber gekriegt? Nun nehmen Sie fer⸗ 
ner — ich habe da den ſchönen Staats wagen für 
zwey tauſend Gulden gekauft. Wo ſoll ich ihn 
denn brauchen? In den Garten, auf die Prome⸗ 


nade zu fahren? das geht doch . Kann ich 


aber darin zur Cour fahren, und er ſteht ſo zwi⸗ 
ſchen den andern Wagen da — — ja — wenn 


ich daran denke — ſo — ich ſage Ihnen, ich konn⸗ 


te weinen. 
Sidof. Run „wenn es Ihnen ſo am Herzen 
liegt, dann haben Sie Recht, daß Sie es betrei⸗ 


ben. Rur überlegen Sie auch vorher wohl, was 


Sie für Ihr Geld kriegen. 

Hofrath. A propos, dem Kammerjunker ha⸗ 
be ich die zwey tauſend Thaler geliehen: der kann 
viel bey der Sache thun, wegen — 

Sidof. Ganz richtig. Aber tafelfähig können 
Sie doch nicht werden; das wiſſen Sie doch? 


Hofrath. Nun, wer weiß. Iſt es aber nicht, | 


fo bin ich doch immer einen ſtarken Schritt vor⸗ 


wärts. Ich kann doch mit bis an's Tafelzimmer, 


und mit den Andern wieder weg gehen. 


- 
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Sidof. Wenn nur die Steuergeſchichte nicht 
wäre! Sie wiſſen, wie der Herr fe, wenn er das 
hört 

Hofrath. Ich habe einen andern Referenten, 
und — 

Sidof. Wenn nur der Ber nicht ſelbſt die 
Acten begehrt! 

Hofrath. Ich ſoll denn auch zu weit gegan⸗ 
| gen ſeyn! „ | 

Sidof. Dog. — das will ich meinen. 

Hofrath. War es denn aber nicht Eifer für's 
höchſte Ararium? N 

Si dof. Haben doch für's debe eigene Ara⸗ 
rium was mit einfließen laſſen. Und wie denn 
jetzt überall bey Kammer und Regierung das 
Mienſchlichkeitsweſen eingetreten iſt; da wird 
man nun ſagen: Ihr Commillorium lautete nur 
auf die möglich einzubringenden Rückſtände; 
Sie aber ließen Ofen aus den Stuben brechen, | 
Betten, Wiegen und Vieh auf dem Markte ver: 

aner — Und dann noch ſo die Acceſſoria 
der Geſchichte. 8 

Hofrath. Nun, nun — 

Sidof. Daß die Bauern Sie nur ich erwi⸗ 
ſchen! ſie ſchlügen Sie mit der Staatscaroſſe, zu⸗ | 
mahl in der Frohnde, todt. 

Hofrath. Ich gehe nicht mehr hinaus. 

Sidof Was aber die Familie anlangt, die 
aber wegen ihrer Arms) allerdings Hauptimpe⸗ 
diment iſt — 
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Hofrath. O die ſchaſfe ich mir vom Pal 
Da iſt geſorgt. 

Sidof. Ich, an Ihrer Stelle, gäbe 1 ein 
Penſtönchen, nnd packte ſie auf ein Walddorf. 

Hofrath. Nicht einen Heller gebe ich. 

Sidof. Ich meine nur 3 

Hofrath. Nicht einen Heller. Daß das Volk 
noch die Glorie hätte, mich gezwickt zu haben? 
Nichts! Ich habe ihnen die Miethe aufſagen 
laſſen, und fie ſollen mich fühlen. Der ältefte 
Burſche hat ein ſeditioſes Imprellum heraus 
gegeben; das ſoll ihm den Hals brechen. Der an⸗ 
dere muß mir Soldat werden. Nun, liebſter 
Freund — hier ſind noch dreyßig Louisd'or — 
in acht Tagen iſt Galla. Kann ich da mit b. 
ren, ſo repetire ich die Portion. 

Sidof. Wollen das Beſte thun. 

Hofrath. Gebe ich dann Tafeln, fo find Sie 
ein Mahl für immer eingeladen. 

Sidof. Sub conditione, daß ich vorher 
den Küchenzettel ſehe, ob auch ewa mein Fisch 
den Tag beſſer beſtellt wäre. 

Hofrath. Ach, ich dacht doch alımaht — | 
daß ich — 

Sidof. Hierin gehe ich ſehr gern ſicher. 
Denn ich kenne das: wenn die Externa vergrö⸗ 
ßert find, werden gewöhnlich die Interna ver⸗ 
wider, Gehen ab. a . 
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Dritter Auftritt. 
Bey Mabam Neichenft ein, 
Wilhelmine. 


Was das wieder für ein trauriger Mittag 
war! der eine da hin, der andere dort hin, und 
die Mama allein. Ach, was wird noch aus uns 
werden — und aus mir? Ich bin doch übler 
daran, wie die Andern. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Mad. Reichenſtein. 


M. Reichenſt. Du ba Gegen gefprochen ? 
1 Ja, Mama! 
M. Reichenſt. Warum haſt du 11 0 
nicht geruf en? 
| Wilbelmine. Er war ſo traurig. 
M. Reichenſt. Der arme Junge! 
Wilhelmine. Wenn er keine Stelle ausfün⸗ 
dig machen könnte, und wenn der Kammerrath 
ſich nicht bewegen ließe, wollte er gar nicht wie⸗ 
der kommen, ſagte er. 
M. Reichenſt. Er ängſtet mich. 
Wilhelmine. Dabey klagte er und weinte, 
daß er ſo dumm wäre, und zu nichts taugte. Ich 
habe recht viel mit ihm geweint, und ihm meine 
Noth geklagt. Sie ſetzt ſich, als ob ſie arbeitete; ſie thut 
es aber nur, um. Thraͤnen zu verbergen. 105 
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M. Reichenſt. Deine Noth! Hätteſt du 


welche, mein Kind? 

Wilhelmine. Wer hat die nicht — Run hat 
uns auch noch der Wirth aufgeſagt, weil der 
Onkel nicht mehr bezahlen will; das iſt doch 
recht boßhaft. Ach, wenn wir doch den Papa 
hätten — und alles Geld — und konnten die Leu⸗ 
te beſchämen, und Sie noch glücklich machen, 
und alle immer beyſammen bleiben. 

M. Reichenſt. Wie viele unter den Glückli⸗ 
chen müſſen nicht auch Lieblingswünſchen entſa⸗ 
gen lernen! Wir aber müſſen noch williger ent⸗ 
ſagen, und dazu ſtille entſagen lernen. 

Wilhelmine. Wenn ich nur nicht auch noch 
1 An 0 | 

M. Reichenſt. Wenn es zu deinem Glücke 
wäre, mein Kind, ſo wollte ich mich darein fin⸗ 
den. 

Wilhelmine. Das würde ich aber niemahls 
können. Und wo ſollte ich denn hin? Käme ich zu 
einer Herrſchaft, wo eine böſe Mutter wäre, wie 
konnte ich das aushalten, da ich Sie kenne? Wäre 
eine gute Mutter da, ſo würde ich immer weinen, 
niemahls froh ſeyn, und immer an Sie, und nur 
an Sie — denken. Rein, ich muß hier bleiben. 

M. Reichenſt. Nun ja, du biſt hier; du 
wirſt auch hier bleiben. — Du biſt aber doch 
nicht zufrieden: deine Seele iſt immer doch be⸗ 
unruhigt. Warum das? 

Wilhelmine. Ach, liebe Mutter, was pl 
ich darauf fagen? 
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M. Reichenſt. Die Wahrheit. 2 
Wuhelmine. Ja, ich bin traurig; ich ſuche a 
alles auf, was mir noch Trauriges begegnen 
konnte; und wenn ich recht darüber weinen 
kann, ſo iſt mir beſſer, ſo lange als ich weine. 
M. Reichenſt. Iſt das auch recht? 
Wilhelmine. Ich glaube es, denn ich kann 
nichts anders ſenn. 

M. Reichenſt. Du biſt nicht allein traurig; 
du biſt auch unwillig. | 
Wilhelmine. Warum habe ich den Brief | 
von Lindenſtein nicht leſen ſollen? und warum 

darf er nicht mehr kommen? 
M. RNeichenſt. Den Brief von endeten 2 
Hm — was kann er dir geſchrieben haben? 
Wilhelmine. Das möchte ich eben wiſſen. 
M. Reitchenſt. Ich will ohne Rückhalt mit 
dir ſeyn. Laß uns annehmen, er hätte dir ge⸗ 
ſchrieben, „daß er dich liebe. 
Wilhelmine. O, das würde mich fo ae 
haben. Ich weiß nichts, das ich ſo wünſche, als 
daß er mich recht ſehr lieb hätte. Ich glaube auch 
en „daß das darin geſtanden hat. ö 
M. Reichenſt. Ich glaube, daß es darin 
geſtanden hat; aber wenn er — — 
Wilhelmine. Nicht wahr, Sie glauben es 
auch? Und das habe ich nun nicht geleſen — und 
er kommt nicht wieder her. 
M. Reichenſt. Liebe Tochter, mit Jaller Zärt⸗ 
lichkeit fur deine reine Seele, mit aller Sorge 
und mütterlichen Angſt für dein Glück, frage ich 
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dich — was hätte am Ende daraus werden 
0 konnen? | 

Wilhelmine. Ja, das Wi ich nicht. Aber 
wenn jemand daran denken muß, fo hat Linden⸗ 
fein gewiß daran gedacht. 

M. Reichenſt. reist. Vielleicht auch nicht. 

Wilhelmine. Sicht? Sie ſeußt. Aber Sie 
haben ja nie etwas Böſes von ihm geglaubt; war⸗ 
um glauben Sie es denn heute? und warum 
glaube ich fo viel Gutes von ihm? 

M. Reichenſt. Meine Tochter — 

Wilhelmine. Haben Sie mir 1 immer 
geſagt: „Das Herz führt niemahls irre?” Mein 
Herz führte mich immer dahin, ihn gut und brü⸗ 
derlich zu finden. Bruder Philipp aber hat ihm 
geſagt, er ſollte nicht mehr kommen. Nun muß 
er weg bleiben. Das iſt gewiß nicht recht. 

M. Reichenſt. Verliere ich nicht auch da⸗ 
bey? Verſage ich mir nicht auch? Man muß 
dem guten Rufe oft vieles opfern. 
Wilhelmine. Es iſt alſo um böfer Menſchen 
willen, daß die guten Menſchen ſich ſelbſt quälen? 
Es mag wohl recht klug ſeyn; aber es iſt ſehr 
traurig. 

M. Reichenſt. Liebes Kind, vergiß ihn, 
weil es dir noch möglich iſt. 

Wilhe mine. Nein, Mutter, ich kann ihn nie⸗ 
mahls vergeſſen, und ich darf ihn auch nicht ver⸗ 


a 
M. Reichenſt. Fochtet! 
Wißelnnne. Ich ſage nicht, daß ich es will⸗ 
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aber ich kann es nicht anders. Würde ich Sie 
vergeſſen? Werde ich Philipp oder Franz ver⸗ 
geſſen? Run fo kann ich auch ihn nicht vergeſ⸗ 
fen. War er nicht Ihnen Sohn und mir Bruder, 
ehe 0 von der Univerſttät zurück kam? 

M. Reichenſt. Das iſt wahr, und das ſollſt 
du niemahls vergeſſen. 

Wilhelmine. Wenn er ſo da ſaß, und 
mit Ihnen weinte, und Stunden lang, Tage 
lang ſich von dem ſeligen Vater erzählen ließ — 
oder las Ihnen vor, wenn Sie arbeiteten, und 
er lehrte mich Muſter zeichnen — — ach, das 
waren ſchone Tage! Sind wir denn jetzt Wc 
licher, weil er fort iſt? | 

M. 1 Mein Kind, beruhige dein 
Herz! Ich bitte dich, fo ſehnlich ich dich bitten 
kann — Laß mich nicht fürchten, daß dein Herz 
abweſend iſt, wenn ich Troſt in deinen Augen 
ſuche. Geht. 

Wilhelmine. lein. Ach, ich bin doch recht 
unglücklich! Ich weiß gar nicht mehr, was ich 
machen ſoll. Meine Augen ſind voll Waſſer, und 
alle meine Gedanken find bey ihm. Ach! Sie greift 
in die Taſche. Was ſchreiben wir denn heute? Den 
ſechs und zwanzigſten May. Nun, den ſechs und 
zwanzigfien May war ich alſo zum erſten Mahle 
unglücklich! — Die Mutter iſt gut, und ſteht al⸗ 
les wohl ein. Aber der Bruder? Du lieber 
Gott, er iſt nicht bey uns geweſen. Er hat es nicht 

ſo geſehen, warum ich ihn lieb habe. Er hat ihn 
weg gehen heißen, 
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Fuͤnfter Auftritt 
Vorige. Philipp. 
Bilßelmine. Bruder, ich fürchte mich dec 


nicht vor dir. 
Philipp. Liebe Seele ö das pi du auch 
nicht. 
Wilbelmine. Ich will dit ales Tagen, was 
N ich meine. | | 
‚Philipp. Das freut mich. 
Wilhelmine. Ich habe Sodann » las, 
als dich. 
Philipp. So hätteſt du mich ſehr lieb. 
Wilhelmine. Darum wollte ich, du hätteſt 
ei nicht gefagt, daß er nicht mehr kommen ſoll. 
Philipp. Nun habe ich es ihm aber geſagt 
Wilhelmine. eur. Gereut es dich?! 
Philipp. ren. Rein. 
Wilhelm ine. Laß es dich doch bereuen ich 
bitte darum. 
Philipp. Wilhelmine, ſey nicht kindiſch! 
Wilhelmine. O, das war ein böfes Geſicht! 
Philipp. Ich meine nur, daß ich von dir er⸗ 
warte, was Ehre und Pflicht gebiethet. 
Wilhelmine. Das thue ich; ja; ich ſage dir, 
E was ich denke. 
Philipp. Und ich ſage dir, was ich will, daß 
du thueſt. Du ſollſt ihn vergeſſen. g 
Wilhelmine. Nun bin ich Pa, 
Philipp, ws jetzt, als - 


62 Allzu ſcharf macht ſchartig. 


Wilhelmine. Nun fürchte ich dich. 

Philipp. Wilhelmine - 

Wilhelmine. Run kommſt du mir r häßlich 
vor. 

Philipp. Schweſter, du 1 mir wehe. 

Wilhelmine. Nun 115 1 nicht mah von 
ihm reden Bi 

Philipp. Rede oft von ibm: mit mir. 

Wilhelmine. Nicht mit dir; du haft ihn mir 
genommen. Aber — 

Philipp. Mit wem willſt du lieber reden ? 

Wilhelmine. Mit mir ſelbſt. Nun will ich 
ganz für mich allein hingehen, und denken an 
ihn. Wenn ich gearbeitet habe, ſo will ich mich 
einſchließen, und ſchreiben über mich und dich, 
und will dich anklagen — und wenn ich recht viel 
und lange geſchrieben habe, ſo will ich's zerrei⸗ 
ßen. Aber alle Tage will ich es wieder neu ſchrei⸗ 
ben. Das kann mir niemand verbiethen. Meine 
Gedanken ſind mein, meine Thränen ſind mein, 

mein Unglück iſt mein! Aber alles Papier, 

was ich noch habe — das ie von ihm. Sie belt. 


Sechster Auftritt. 
Philipp allein. 


An eine Heirath iſt nie zu denken. Und was 
kann ſonſt daraus werden? Beſſer der erſte Kum⸗ 
mer, als der hernach kommen könnte! Unerfah⸗ 
renheit und Leidenſchaft auf einer Seite; Leiden⸗ 
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ſchaft und Heftigkeit auf der andern — Unmög⸗ 
lichkeit auf beyden Seiten — Gott, was könnte 
da 1 über uns arme Leute kommen! 


Siebenter Auftritt. 


Phido Lieutenant 1 


n en. tritt ein, und geht derne Rn Boiigpn 1385 
Philipp. geht ihn ſeſt und kalt an. 

Eine kleine Pauſe. 
ne: ſbrris. Es iſt noch nie Ruf 
1 
Philipp. eau. Darin dachte RP ben: 1% 

Lindenſtein. wandt. Run das — das 
wird ja wohl einerley ſehnn. 

Phi ipp. Wie Sie wollen. Ich hohle! nut mei⸗ 
nen n Degen, und bin gleich bey Ihnen. ache abe 


Achter Auftritt. 


Lieutenant Lindenſtein alen; 

Seht heftig auf und ab. 
Hechmüthiger Menſch! Er ſtebt filter er 
müßte denn — — Er geht nachdenkend auf und 
nieder; auf ein Mahl ſieht er ſtille. Nein „nein! ich kann 
nicht — und ich will nicht. Ich Inder ihn 


beugen. 
Neunter Auftritt. 
Philipp kommt zurück, den Degen an der Seite. 
10 Lieutenant Lindenſtein. 


Philipp. Da bin ich. 
Lindenſtem. Es iſt gut. 


| 64 Allzu ſcharf macht fang, 


Philipp. Gehen wir . 
Lindenſtein. Darauf können Sie fh ver⸗ 
laſſen, mein Herr! 

Philipp. Sie ſind als ein Mann von Herz 
bekannt — uud der den Degen gut führet. 
Lindenſtein aug. Können Sie nicht 1 2 
Philipp. Ich fechte gut. 
1 ER ar ae Nun 7 was ſtehen wir denn 
ier? 
Philipp. Ich ee daß Sie 
Lindenſtein. Gleich. — Sie haben für gut 
gefunden, einen Brief, den ich an Ihre Schwe⸗ 
ſter geſchrieben habe, durch auer e mir 
zurück zu ſchicken. 
Philipp. Ja, das habe er für gut geſdülden. 
Lindenſtein rubis. Sagen Sie mir, ob der 
Brief die Urſache iſt, warum ich nicht mehr kom⸗ 
men ſoll! 
Philipp. Sum Seil, in 
Linden ſtein antmänie Hier if der Sri. er 
haͤlt ihn hin. 
Philipp. Der Brief if da, wo er hin gehört. | 
Lindenſtein beleirigt. Sie 9 „ daß es 
nicht der nähmliche wäre? Wie? 
Philipp. Ich will über dieſen Brief nichts 
glauben. 
Lindenſtein. beſus. Halten Sie mich für ei- 
nen Mann von Ehre? | 
Philipp. Das Geſchäft, wozu Sie mich for⸗ 
dern, ſagt, wer Sie ſind. 
Lindenſtein ſinſt. Leſen Sie dieſen Brief. 
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Philipp. An meine Schweſter? ei 
Lindenſtein. Ja. ä . 
Philipp. Den leſe ich nicht. 
Eindenſtein serrinet: So glauben Sie duch ; 
daß dieſer Brief nicht der vorige iſt? 
Philipp. Nein. Aber ich bleibe bey meinen 
Grundſe ätzen. 
Lindenſtein aufbrauſend. & ſey's denn, eigen⸗ 
ſinniger — hochmüthiger Menſch! gan Sie; 
Philipp. Ich folge. 
Lindenſtein geht einige Schritte, bleibt ſtehen, ſchlaͤgk 
die Arme unter. Reichenſtein! ! 
Philipp. Worauf warten Sie? : 
5 Liudenſtein eing. Rur einige Rachgiebig⸗ 
eit - 
Philipp fen: Das Nachgeben iſt nicht an mir. 
Eindenſtein. Ich bin gut. Mein Herz hängt 
an dieſem Hauſe, mein Herz iſt zerriſſen. Aber 
das ſoll doch kein Menſch mißbrauchen; dafür 
ſtehe ich. Meine Ehre geht über alles, 
Philipp oirter. Das ſehe ich. 5 5 
Aindenſtein heftig. Ich will 0 nich weg⸗ 
werfen! 
Philipp. So erheben Sie ſich, und kommen 
ie! 
Lindenſtein Kein Wort wehr! Wohin gehen 
wir? 
| Philipp. Wo Sie e 
Lindneſtein sent N 
bilipp. Nur eins noch: 
Lind enſtein eehrt um. 


. 5 
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Philipp Fal ich, ſo —- 

Lindenſtein. Ich bin kein Mörder. 

Philipp. Falle ich, ſo verlaffen Sie meine 
Mutter, meinen Bruder und n meine Schwer 
nicht. Aber — 

Lindenſtein. Nun se le denn, 4 laß uns 
Brüderſorge theilen. 

Philipp mi aucb rechendem Schmerz Das kann ja 
nicht ſeyn. . 

Lindenſtein. Menſch, „ du treibſt mich zur 
e Liebe — Haß — Bewunderung 
— Abſcheu — Achtung — Sehmerz und Zorn; 
alles wechſelt in mir. Dann möchte ich dir um 
den Hals fallen — dann kocht mein Blut. Ende 
— ehe ein krampfhafter Griff mich an den Degen 
führt, und Seligkeit zernichten läßt, die ich nicht 
wieder ſchaffen kann. Laß unſere Herzen N | 
unſere Degen an einander gerathen. 

Philipp ſanſt. Mein Herz wat nie von dir gu 
trennt. 9 2 N 
Lindenſtein seiner. Sf das gewiß? 958 

Philipp. Ich habe es geſagt. f 

Lindenſtein. So haben wir denn keinen 
Gang vor, und ich bleibe hier, wie zuvor! 
Phi ipp. Nein, du bleibſt nicht hier. Dein 

Hierſeyn ſtiftet Unglück, ſo oder anders. b 

Lindenſtein getroffen. Ich ſoll doch fort? 

Philipp. Ach Gott! 

Lindenſtein vertin. Wie? ! 

Philipp zuckt die Achſeln. 

Lindenſtein. Am, wenn ich denn fort ſollz 
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wenn die Regungen dieſes guten ehrlichen Her⸗ 
zens mit Gewalt gemißhandelt werden ſollen; 
ö 0 gehe ich. Ich komme nicht wieder. Ich ſage 
dir, ich komme nicht wieder. Aber ich gehe jest 

doch wohl nicht allein aus dem Haufe: e? 

Phuülipp oebt a⸗ die Thür. 

Lindenſtein. Was haſt du für einen Degen! 2 

Philipp. Den meinen. 

Lindeuſtein. Ich will ihn ſehen. 

Philipp kommt made. Sind meine Waffen be⸗ 
denklich? 

Lindenſtein. Ich darf hoffe ich, den Degen 
feb en, der gegen mich gebraucht werden ſoll? 

Philipp. Allerdings. Meicht ihn mit der Scheu 
hin. 
| eindenſtein. Ein Halonteriedech e Ein clene⸗ 
des Ding. Er zieht ihn. Ein Ding, das in der Luft 
zerbricht. Er fhlägt damit in die Luft. Man muß ſei⸗ 


nes Lebens mit Gewalt los ſeyn wollen, um den 


Degen im Duell zu brauchen. Mein Officiers⸗ 
degen iſt zu ſchwer gegen dieſen. Er biegt und zer⸗ 
bricht ihn. Ein 3 von nichts. Er wirft Scheide und 
Gefäß weg. | 

Phiitpp. Sie machen ſich ohne Roth eine 
Ausgabe. i 

Lindenſtein. Sie find ohne Waffen. Hollich 
Sie ſehen alſo, es iſt für heute nichts. 

Philipp. Ach, Lindenſtein, wie lange wollen 
Sie mich Ihrer ſeltſamen Laune ausſetzen? 
Lindenſtein. Nun, wie ſoll ich's denn ma⸗ 
chen „daß ich mich an deinen Hals werfen kann ? 
| ia) 2 
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Philipp. ) Ach Gott, da bin ich! 
Lindenſtein. § Entſetzlicher Mech! b 
Sie ſtuͤrzen einander in die Arme. 
Lindenſtein. Einen ſo guten Kerl ſo zu 
quälen! 


Philipp. Eines armen Menſchen Ehre ſo zu 


reitzen! 

Li.indenſt ein. Es iſt nun ſo, wenn man den 
Rock trägt. Ach, ich bin dir ſo unaus ſprechlich 

gut! — Da — lies jetzt den Brief — Rein — 

jetzt nicht. Er enthält eine gute Handlung von 


mir. Jetzt zweifelſt du nicht mehr, und ich kann 


nicht prahlen. 
Philipp. Gib Antwort auf eine Frage, die 
ich an meines ſeligen Vaters Stelle thun muß! 
Lindenſtein. Frage! 
Philipp. Liebſt du meine Schweſter? 
Lindenſtein. Unausſprechlich. 
Philipp. Du haſt es ihr geſagt? 2 
Lindenſtein. Nein. 
Philipp. Geſchrieben? 
Lindenſtein. Nie. | 


Philipp. Du kannſt fie nicht heirathen; denn 5 


| dein Vater iſt reich, und fie ift — 

Lindenſtein. Ich will's, ſo bald mein Va⸗ 
ter — 

Philipp. Binde dich nicht, ſey frey — Das 
Mädchen liebt dich unausſprechlich. Aber ſte lei⸗ 


det, um deiner Beſuche willen, durch Schurken 


an ace Rufe. Sey alſo großmüthig genug, 


nicht mehr zu kommen. 
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Lindenſte in. Sie liebt mich? 
Philipp. Von ganzer Seele. 

Lin denſtein. Ach, ſte liebt mich! 

Philipp. Nun ſey Mann von Ehre und — 
Güte. Nun übernimm Du den Schmerz der 
Trennung, daß nicht 1155 ſchöne le! unter 
uns hinwelke. 

a Lindenſtein. O, mein Bruder ! & Een 
un. Mit welcher unheilbaren Wunde ſoll ich dich 
ver laſſen? 

Philipp. Lindenſtein! du biſt kein gewöhnli⸗ 
cher Liebhaber; dich freuen nicht des Mädchens 
Thränen und ihr nahmenloſer Jammer. Dir 
find Mutter und Bruder werth; dir iſt des Mad⸗ | 
0 Ruf und Ehre werth. | 

Lindenſtein nannt. Ja. Pau Ich will ver⸗ 
bluten. Er ſteht mit untergeſchlagenen Aden den Blick an 
den Boden gehaftet, da ' 

Philipp. Sind einft die Hinderniffe 3578 

ſo iſt der Tag, an dem ich dir meine Schweſter zu⸗ 


führen kann, der fhönfte meines Lebens. Denn | 


habt ihr euch theuer erworben. Bis dahin, denke 
harren und tragen — iſt Mannes Tugend! 
Lindenſtein. Wir ſind Brüder durch dieſe 
Stunde! Er biethet ihm die Hand. 8 
Philipp gibt ihm die feine. Brüder! 


Sie umarmen einander ‚und geben umarmt fort. 


. 


\ 
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Vierter Aufzug. 


Bey Ma da m Reichen ſtein. 
Erfter Auf trat. 


Mad Neichenſtein, die mit Naben beschäftigt if. 
Wilhelmine. mit einem Packet in großem Qnartformat: 


Wilhelmine. 


Mama — da iſt jemand von der Poſt — 
Mad. Reichenſtein. Was bringt er? 
Wilhe m. Da, ein großes Packet an Philipp. 

M. Reichenſt. An Philipp? 

Wilhelmine. Ja. Was das nur ſeyn mag? 

Mad. Reichenſt. Ich weiß es W Bringe 
es ihm hin. 

Wilhelmine. Ja. Geht langſam au die Thür. 

ber — 

M. Reichenft. Nun? | 

Wilhelmine kommt zuruck. Das Porto. 

M. Reichenſt. Ja ſol! 
ö 8 Der Mann iſt noch vor der 
Thür 

M. Neichenſt. Wie viel macht es? 

Wilhelmine. Einen Gulden. 

M. Reichenſt. Das iſt viel. 

Wilhelmine. Ich will's dem Bruder ſagen. 
Geht. 

M. Reichenſt. Warte noch. 

Wilhelmine. Der Mann — 
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M. Reichenſt. Ja er fol — Sie nimmt ir Geis 
heraus. Dein Bruder hat kein Geld mehr; er hat 
alles in's Haus hergegeben; ich will — Sie zäptt. 
Aber was ich habe reicht nicht zu — Sie zahlt wies 
der. Es reicht nicht zu. 

Wilhelmine. Fehlt denn viel? 

M. Reichenſt. Acht Groſchen. 

Wilhelmine. D 755 1 Ian „ das iſt ſchön! 
Sie läuft fort. 

M. Reichenſt. ruft ihr 15 Wilhelmin el 

e im Sehen. Gleich, gleich, Mama! 

M. Reichenſt. Wie gern wollte ich um das 
Ende der Unglückstage bethen, wenn meine Wen i 
Kinder nicht wären! 

Wilhelmine kommt wieder Schen Sie, da 
iſt das neue Achtgro ſchenſtuck das er mir 
an meinem Geburtstage geſchenkt bat; nehmen ; 
Sie es dazu. Sie gibt! es ihr. 5 

M. Reichenſt. serumt. Wilhelmine! 2 

1 lhelmine. Macht es nun einen Gulden? 

M. Reichenſt. Ja, mein Kind! | 

Wllhelmine. Ach, wie froh bin ich nu daß 
ich das Band geſtern nicht gekauft habe! Sie 
geht burtig mit dem Gelde ab, und kommt gleich . Er 
iſt bezahlt Mama | 
0 RAS Reicheuſt ſteht 1 und umarmt fie und 
a5. auch. 
ö wenne, Sie 2 — 

M. Reichenſt. Für jede Soge, die ih um 
dich gchabt habe — 1 he wah dein 
Herz. 3 | 2 BI 2 5 
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Wilhelmine. Ach wie iſt das fo ſchön, wenn 
Sie mit mir zufrieden ſind! Mein Gott, was 
macht doch nur der Onkel mit dem blanken kalten 
Gelde in ſeiner Schublade | Der konnte erſt 
recht vergrügt ſeyn, wenn er wollte! 


Zweyter Auftritt. 
| Vorige. Philipp. 


M. Reichenſt. Mein Sohn - — 0 iſt ein 
Brief an dich! 
Wilhelmine. Mit elan, es iſt ein kütt 
cket, Sie gibt es ihm 
Philipp verent.es. | 
Wilhelmine. Du biſt doch nacht 1 
ö daß du oft Briefe kriegſt. Ich hahe erſt Einen 
Brief in meinem Leben gekriegt, und den habe 
ich wieder hergeben müſſen. | 

Philipp dfnet und rien. 

Wilhelmine. Und daran kannst du 1 5 . 
ſen, du glücklicher Menſch! denn es iſt viel. 

Philipp. ſeuft. 

Wilhelmine. Schreibt man dir N daß | 
man dich liebt? — Wenn das iſt, jo will ich dir's 
aufheben. au ihrer Mutter. Und dann zeige ich es ihm 

nicht eher, als bis er verdrießliche Geſichter 

macht — Da ſchleiche. ich mich hinter ihn, und 
halte es ihm dicht vor's Geſicht, daß er auf 
ein Mahl lieſt —„ Ich liebe dich; da muß er doch 
wohl freundlich ſeyn. du ihrem Bruder: Und wenn 
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du dann einmahl recht froh darüber biſt, ſo ſage 
ich — „Jetzt gib mir auch meinen Brief wie⸗ 
der, daß ich das auch leſen kann.“ Thuſt du es 
nicht, ſo wirſt du verklagt; denn ich weiß die 

Adreſſe deines Herzens. Run — gib her! 

Philipp. Was koſtet der Brief? 

M. Reichenſt. Eileen Gulden. | 

Philipp. Ey ey, das iſt viel Geld für den 
N | 

M. Reichenſt. Von wem iſt er? 

Philipp. Von dem Buchhändler. — Lien 2 
„Mein Herr, Ihr Werk hat großes Verdienſt 
„und ſeltenen innern Gehalt. Aber man liebt 

„die ernſten Sachen nicht; zudem iſt Ihr Nahme 
„nicht bekannt. Wollen Sie nicht lieber ein 
„„Schauſpiel ſchreiben, was gegen bisherige 

„Sitten und Verhältniſſe angeht, was Mißhei⸗ 
„rathen empfiehlt, oder jo dergleichen Oder 
„einen Roman, oder eine Reiſebeſchreibung? 
„„So etwas geht reißend ab. Nur viel Handlung 
„darin! Aus motivem Stufengange macht man 
„ich nichts mehr. Man will nicht überzeugt, 
„man will nur gepackt ſeyn. Wie? das iſt gleich 
| ie Bepkommendes Werk rn nicht brau⸗ 
| M. Neichenſt. Du armer Junge! 
Philipp. — Ich habe ein halbes Jahr ae 
fleißig daran gearbeitet! 

M. Reichenſt. Philipp, das betrübt ui 
unbeſchreiblich; das Werk iſt fo ah um vor⸗ 
trefflich. | 
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Philipp. Ja, es iſt nun we Wer hr den 
Gulden bezahlt? ' 
Wilhelmine. Die Mutter“ 0 a 
Philipp. Ich muß heute ſchon Ihr Schu: | 
ner bleiben. 5 
M. Reichenſt. Weil ich der deine bin. Aber 
der Buchhändler? Man kann doch nicht wahrer 
und ſchöner über Gegenſtände ſchreiben, welche 
der Menſchheit ſo nahe 11 17 wie dich ſo 
etwas niederſchlagen muß! 
Phi lip. gibt das Manuſcript ſeiner Schweſtr Da ö 
| haft du Papier zu Haubenmuftern! 
M. Reichenſt. Wenn du nur nicht für uns 
zu forgen hätteſt! | 
Phphtlipp. So hätte ich dert Em. Viel⸗ 
leicht Sorgen, die mich austrocknen würden. 
| Diefe Sorgen geben Würde und Muth. RR 
M. Relchenſtein. Aber er 
Phitipp. Senn Sie ruhig date Ein 
Mensch, 91 denkt und „ kann nie one 
Sor, gen fen. | 


“ 


Dritter Auftritt. 
ö Vorige. Kammerrath Sidof. 


Sidof. Nun, ihr Leute, ihr koſtet mich Beute 
viel. Kein Geld, aber Zeit, Meine Zeit 15 
immer Geld; z alfo erkennt es nur! 

Dit}; lhelmine. Der Bruder iſt recht fleißig; ; 
aber das trägt ihm nichts ein, ob er ehe den 
ganzen Tag arbeitet. 
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Sidof. Ihr einfältigen Leute! Daß man 

den ganzen Tag arbeitet, das trägt nichts ein. 

Aber wenn man zur rechten Zeit im Tage arbei⸗ 
tet, das macht reich. 


M. Reichenſt. Die rechte Zeit im Tage — 


Sidof. Iſt, wenn uns die Leute brauchen. 
Philipp. Aber wenn ich — 


Sidof. Was vorher oder nachher geſchicht | 


T heißt, die Waare unter dem Einkaufspreiſe 
gegeben, nimmt den Credit, und iſt ein verderb⸗ 
licher Haushalt mit dem Ingenium, das uns 
verliehen iſt. Ja, ich wollte, ich hätte die Zeit 


dazu, ſo möchte ich wohl einmahl ein Tractät⸗ 


chen vom rechten Tempo für junge Menſchen⸗ 


kinder im Drucke A Tale, Nun zur 


Sache! 
Philipp. Die iſt? 


Sidof. Habe ich heute Zeit auf euch gewen⸗ ; 


det, fo wenden Sie jetzt einmahl 8 5 0 a 
mich; dann ſoll quittirt ſeyn. 
M. Reichenſt. Wie ſo? 


Sidyf. Mein Text ft — ee in | 
mora. Erſt kommt eine fatale Nachricht, Ihren : 


Bruder e 19 
Philipp. Geſchwinde Faden Sie! 
M. Reichenſt. 5 Meinen Franz? 
Sidof. Nicht davon gelaufen, nicht gewü⸗ 
thet und das Maul gebraucht, wenn's heraus 
iſt! Stand gehalten; denn nachher kommt 15 
eine üble Nachricht für Sie. | 
Wilder mine. O mein Gott!! 


1 
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Sidof. Und wenn beyde geſagt find, will ich 
den Vorſchlag thun, für den ich Geduld fordere. 
Een Ich erwarte alles; reden Sie! 

Reichenſt. Was iſt mit Franz 2 -Ich bin 
mehr todt als lebend. 

Sid. Die mütterlichen Senlationes müffen 
auf ſtilles Weinen eingeſchränkt ſehn; das Kind 
da muß ſchweigen und zuhören, oder hinaus ge⸗ 
hen; es will nicht geklagt, es will gethan ſeyn. 

Philipp. Ich verbürge das. Zur Sachel 

Sidof. Nun dann: der Onkel iſt ein Narr? 
Concedo. Ein gereitzter Rarr iſt ein böſer 
Narr; ergo, geht man ihm aus dem Wege. 
Gehet ihr nicht aus ſeinem Wege, ſo wirft er 
euch heraus. Alſo rathe ich, geht aus dem Wege, 
und ſucht das, daß ihr es thut, euch bezahlen 
zu laſſen. 

Philipp. Das verſtehe ich nicht. 

Sidof. Der Onkel will nun mit Gewalt Edel⸗ 
mann werden — 

Philiyp. Ein närriſcher Narr. 

Sidof. Jetzt kommt der böfe Narr. Da⸗ 
mit nun auf dem Wege dahin alles wohl con⸗ 
ditionirt ausſehe, ſo will er den Franz wegneh⸗ 
men laſſen, und zum Soldaten machen. 

Ehen, Donner und Wetter! 

M. Reichenſt. 6 Meinen Franz? 

Wilhelmine Ach du armer Junge! 

Sidof bacta, Still! Ich habe mehr zu reden. 

hd Rein, ich habe genug gehört. win fert. 
M. Reichenſt. Ach geh, eile! Thu aber — 
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Sidof. Nichts ſoll er thun. Sat ihn gehalten. 
Steh' ſtill — geſcheider Kerl „daß du nicht 
Dummkopfsſtreiche machſt. Still! weiter! Sie 
hat er, fürchte ich, durch eine pfiffige Direction 

fremder Pfoten 28 in den Händen. | 
Philipp. Mich? 

M. Reichenſt. — Franz — Philrv! Mei⸗ 
ne Kinder, meine Hoffnung, mein Alles. Ich 
will hin, ich will ihm zu Fuße fallen, ich will — 

Philipp. Nein, Mutter — 

Sidof. Für einen Mann ſeiner Art if ein 
Fußfall nur ein etwas tieferer Knix, als gewohn⸗ 
lich. Ja, Sie hat er in Händen. Ihr Buch, 
Ihres Vaters Ehrenrettung, hat böſe, die bö⸗ 
ſeſte Wirkung gethan. Die alten Juſtizherren 
ſagen, es iſt nicht de confuetudine — die 
im Mittelalter, die damahls, als Ihr Vater 
verurtheilt ward, das jüngſte Gericht ausmach⸗ 
ten, wollen ſich nicht den Armenſünderkittel 
anthun laſſen, den Sie ihnen in dem Buch an⸗ 
legen; die allerjüngſten brüllen am lauteſten, 

weil ihnen Ihr Talent im Wege iſt. Die jun⸗ 
gen Weiber ſchreyen mit, weil Sie ihnen nicht 

die Cour machen; alte Weiber und Fräulein 
ſagen, Sie gingen nicht zur Kirche. Der mußi⸗ 
ge Plebs von Kaffeehäufern und Wirthstafeln 
erklärt, daß Sie ein böſes, ſchlechtes Herz hät⸗ 
ten; der Präſident hat den mouchirten Rock auf 
ba Herzen. Ihre Armuth macht Sie inconſe⸗ 
quent für alle Welt — Ob Sie ſacrifteirt wer⸗ 
den oder nicht, da krähet kein Hahn da arnach— 
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Kurz, wenn Sie ſich nicht dem Onkel in die 
Arme werfen — halte ich Sie für einen verlor⸗ 

nen Be Pauſe. 

| M. Reichneſt. Ich zitere und bebe — dice 
u zuerſt „ mein Sohn! 
Philipp. Was heißen Sie verloren ſehn? 
Sidof. Wenn man zur Correction eine Wer: 

le 1 „oder 9 5 Stadt hinaus gewiefen 
ſeyn wird. 

Philipp. Was habe ich Ylben? | 

Sidof. Die Rede iſt nicht davon, ſondern 


von dem „ was man will, daß Sie 1 N 


ben follen.. 

Philipp. Was heißen Sie 0 mich dem Onkel 
in die Arme werfen? 

Sidof. Wenn Franz Soldat wird, erſtens; 
5 

Philipp. Nein, nein, id abermahl eiter 

Wilhelmine. Recht fo, Bruder! | 

Philips. Dahin gehört der Junge nicht, da⸗ 
hin will er nicht; und alſo ſoll er es auch nicht. 


Seine Einfalt, feine Weichheit, feine Armuth 


ſchließen ihn von einem Stande aus, worin man 
Feſtigkeit, Einſicht und Glück haben muß, um 
etwas zu erreichen. Schreibe, rechne er, ſo mahlt 
ſeine Hand nach, was Andere geſchaffe haben, 
und ſein mechaniſcher Fleiß wird ihn weiter 
bringen. Ich will gleich — 
Sidof. Nun ja, jetzt iſt er N bey mir, 
Er wird wieder hierher kommen, das garantire 
ich. Wenn der Onkel auch einen Gewaltsſtreich 
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auszuüben im Stande iſt, werden Sie ihn im⸗ 
mer wieder los kriegen. Aber wozu? Soll er 
wieder Liyree tragen, wie bey mir? 

Philipp. Gut, wenn es ohne das geht. Geht 
es nicht anders, ſo ſey es ſo; denn fort bringen, 
ſich durch ſich fort bringen ſoll er jetzt — Ha, 
der ſchändliche Onkel! 

Sidof. Wir müſſen ihn doch brauchen. 

Philipp. Niemahls! Eher ſterben, eher — 

Sidof. He he! da ſttzen noch Leute — 

Philipp. Nun, was ſollte ich denn noch thun? 

Sidof. Nun denn, zum Onkel gehen, pro 
en fich ein wenig reumüthig fielen, und ge⸗ 
gen eine Penſion mit der ganzen Familie hier 
15 ziehen, ehe der Tanz 1 

Philipp. It das alles? 

Sidof. Ja. 

Philipp. So ſeyn Sie e daß ich 
eher mich hinrichten laſſe, als von hier weg zu 
gehen; viel weniger werde ich den Onkel anreden. 

Sidof. Run — dixı! Thut nun, was ihr 

wollt. Aber das ſage ich Ihnen, nun und nim⸗ 
mermehr kommen Sie in unſerer Stadt auf ei⸗ 
nen geünen Zweig. Ihr loſer Mund — 


Philipp. Wie oft muß ich dieſe Lächerliche 


keiten des Knabenalters ſo nennen hören! 
Sidof. Dieſe Lächerlichkeiten des Knaben⸗ 

alters werden Sie bes in's Grab verfolgen. | 
Philipp. O, ſo iſt die Welt — wirklich boſe. 
Sidof. Reidiſch iſt die Welt; erzneidiſch. 

Iſt jemand, den. Ihr Talent ärgert, ſo wird er 
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Ihr Talent loben, aber Ihr Herz ft beißen, 
um fo Ihr Talent zu untergraben. Der Witz⸗ 
ling iſt von Allen verfolgt, die zu ſchwer oder 
zu fromm ſind, um ſelbſt Witz zu 1 
Philipp. Was mich rale, / 5 wil 11 alles 
abwarten. g 
Sidof. Ich thäte das Anh, a 
Philipp. Man muß 98 dach Träne; „ 9 | 
ren; dann werde ich reden. 6 
Sidof. Und dann? Du lieber Hinduel! als 
ob es keine Mittel gäbe, die kräftigſte Sache 
hektiſch zu machen! Dann kommt der Collegial⸗ 
weg der Sache. Das iſt dann der eigentliche 
ſubtile Lodtſchlag, und Sie ſind geliefert. 


| Vierter Auftritt. 
Vorige. Ein Kanzleybothe. 
Kanlepbothe Wohnt hier En Reichen⸗ 


ſtein? 
Philipp. Ich bin s. 

Kanzleybothe üsergist ihm ein Papier. 

Philipp lest, und oibt es dem Kammerrath. 

Sidof ver. 

Philipp zum Bothen. Es iſt ganz au 

Kanzleybothe. Sechs eee pro inſi- 
nuatione. | 

Philipp. Ja ſo — — — Er fen feine Mutter 
an, die durch Pantomime ſagt, daß fie es nicht hat. Mein 
Freund — wir haben kein Geld — da iſt ein 
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Pack altes Bapier, wie hoch haue Er den ? ? Er 
gibt ihm das Mannſeript. 12 

Sidof. Was 1 85 — bine 

Philipp. Pro A RE Rah ich 
Stadtarreſt habe, ſechs Groſchen. 

Sidof gib fe, und nimmt das Papier. Der Kanzleybo⸗ 
K * c . 


Fünfter Auftritt 


Vorige ohne Kanzleybothen. 


Sidof. Ein Manuſeriptum gegen ſechs Gro⸗ 
ſchen hin zu geben! Haben Ki denn gar keine 
Barſchaft? 

Philipp. Gar kein Geld. Dieſe Auslage 
aber wird Ihnen morgen erſetzt ſehn. Denn | 
morgen, vielleicht heute noch, habe ich für e eine 
Arbeit Geld einzunehmen. 

Sidof. Brauche es nicht vor Ende des Mo⸗ 
Bor wo ich meine Rechnungen ſchließe. 

M. Reichenſt. Ach, mein Sohn! und du 
Hal Hausarreſt? 

Philipp. Wegen meines 4 et 
tung! Ach, ich möchte dieſes Deeret auf die 
Bruſt häften, und jedem „der mich angafft, 
fagen „Es iſt das Ordenszeichen des Muhs, 
der Ehre, der kindlichen Liebe! 

Sidof. Ein böfes Maul — aber ein braves 
Herz Ja, hätte ich von des Onkels Narrheit 
nicht fo große Einnahme, ich 1 8 ihm die 
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Meinung fagen. Aber fo — ſehen Sie wohl 
ſelbſt, kann ich nicht. Nun, ich gehe, und will 
den 1 herſchicken. a 

M. Reichenft. Eilen Sie, ich bitte Sie; 
mit Mütterlichſe Angſt bitte ich Sie. | 

Sidof. Wohl, wohl! Aber — ich ſage es 

noch ein Mahl — präcaviren Sie ſich — und 
denken Sie immer — daß wegen des Buches 
das Schlimmſte noch nachkommen kann; denn 
alle Zungen ſind gegen en Geht, Wilhelmine bes 
gleitet ihn, 


Sechster Auftritt. 
Mad. Reichenſt. Philipp. . 


Philipp. Und gegen alle Zungen iſt mein 
Herz für mich. 

M. Reichenſt. Was ſoll ich dir ſagen? Ich 
ehre deinen Muth, dein Herz — aber ich fürch⸗ 
te für dein Glück. 

Philipp. Soll ich unterlaſſen, was mein⸗ 
Überzeugung, meine Pflicht gebiethen? Soll ich 
entweichen, weil mein Vater unglücklich war? 
weil wir arm ſind? Soll ich kriechen, weil mein 
Onkel ein Böſewicht iſt? Niemand kann mich 
verachten, ſo lange ich ſelbſt mich achten kann. 
Glücklich werde ich wohl nicht — aber Brot 
können die Hände eines geſunden Mannes im⸗ 
mer erwerben. Kann ich Ihnen auch nicht mehr 
verſchaffen, liebe Mutter — ſo eſſen wir das 
doch mit der Würde des Bewußtſeyns. 
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M. Reichenſt. Woher wirſt du endlich noch 
endgeil und Miß nehmen, mein 
Sohn? 9 

Philipp. Wenn dieſe Arme mich ſegnend ur ume 
faffen — wenn hier Ruhe iſt — fo bin ich reich. 
M. Reichenſt. Du erhebſt mich und beſchämſt 
mich. Es kommt jemand; ich will mit dieſen 
verweinten en 10 da bleiben. Seht. 


\ 


Siebenter Auftritt. 
Philipp. Lieutenant eindenſtein. 


Lindenſtein. Auf meinem Geſichte muß Sor⸗ 
ge und Bekümmerniß liegen — alſo keine Vor⸗ 
rede, wo das Übrige 1 ſpricht. Dein Buch 
hat alle Welt — 

Philipp. Ich weiß es. 

UVundenſtein. Du wagſt wirklich, wo du hier 
bleibſt. Man hat darauf angetragen, es als eine 
aufrühreriſche, läſternde Schrift zu verbrennen, 
und dich einzuſetzen. 

Philipp. Dann muß ich e daß ich 
Wahrheit prach; und das wünſche ich. 
Lindenſtein. Wenn man dich nicht dahin 
kommen läßt, wenn — 

Philipp. Wenn eine höhere Hand die Bö⸗ 
a ſewichter zu Schanden machen will? Wenn der, 

der mir Gefühl für Pflicht gab, mich ſchützen 
will? Was habe ich zu achten! Lindenſtein, 
ein ee auf der lezten Stufe — hat 


8 2 
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Majeſtätsrechte, und göttliche Kraft ſeines un⸗ 
ſterblichen Geiſtes wirkt dann aus ihm, Laß mich 
den Augenblick erwarten, und feſt bleiben? 

Lindenſtein. Es iſt bey Gott ſchlimmer, als 
du glaubſt; ich kann dir es nicht verbergen! 

Philipp. Das ſehe ich. Ich ſehe, daß du faſt 
zitterſt — Wie ſehr mußt du mich lieben! wie 
ſchön iſt es, ſolche Freunde zu verdienen! Wer 
von meinen Verfolgern hat eine Seele, die in 
der Zeit der Roth ſich ſo an ihn ſchließt! Wie 
mich das erhebt! wie mir dieß ee auf 
meinen Werth gibt! 

Eindenſtein. Brauchſt du Geld? 

Philipp. Nein. Aber wenn etwas ſchlimm 
gehen ſollte, und meine Mutter ſollte brauchen 
— ſo hat fie ja einen Sohn! in dir; dir übertrage 
ich meine N und bin nım gefaßt auf Alles. 
Sie 0 


0 5 . ie 
Acht er Auftritt, 
Herr Fruͤhberg a 


in armlichem Reiſtanzuge⸗ ; 


Wie ſich alles geändert hat! — Ich bin fo 
beklemmt; mein Blut iſt in heißer Wallung — 
und meine Kniee wollen mich kaum noch tragen! 
Ach, die Freude, womit ich her geeilt bin, iſt 
faſt weg; ich bin kleinmüthig. Wie mache ich es 
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nur? wen frage ich? Gerade hin gehen? das 
kann ich nicht. Was werde ich hören? ? Da geht 
eine Thür auff. * 


Neunter Auftritt. 


Nen Frühberg. Kammerrath Sidof. 
Franz. 


Franz. Iſt es denn unmöglich, daß Sie 
mich behalten? ganz unmoglich? | 

Sidof. Ganz unmoglich! 

Franz. Und mein ſeliger Vater, 5 Ihr 
Jugendfreund war! 

Sidof. Sein Onkel will durchaus nicht. Er 
drohet mir mit Klage, wenn ich es thue. Ich kann 
mich nicht mit dem überweiſen! Nun, Er iſt ein 
junger Burſche, der ja nicht an die Stadt und 
das Land copulirt iſt! Ich will Ihm Recommen⸗ 
dationsbriefe geben; aber ich kann Ihn nicht 
nehmen. 

Franz. Sehen Sie „es liegt mir alles und 
alles daran, daß ich mich doch endlich einmahl 
ſelbſt unterbrächte. Mein Bruder hat ſchon ſo 
viel gethan, und ich noch gar nichts. 

Sidof. Nun Gott befohlen. Gebt hinein, und 
macht das Haus zu. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige ohne Kammerrath. Sidof. 


n Ach, um ſo eine Stelle bettelt wohl 
niemand! Mir wird ſie verſagt. O Weg 
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Fruͤhberg. Der Menſch weint: was mag 
ihm fehlen? 5 

Franz. Was fo ich 10 1 gehen 
zu meiner Mutter, ohne Brot — ich allein gar 
nichts verdienen können? Wenn mir doch Gott 
ö eingäbe, was ich thun ſoll! Er geht heftig auf und ab. 
Ja, ich will fort — In der Fremde find vielleicht 
gutherzigere Menſchen. Gute Nacht, Vaterland, 
Mutter, Bruder und Schweſter! Ach, du gute 
Wilhelmine, was wirſt du ſagen? Und meine 
Mutter, wenn der Platz am Tiſche leer iſt, und 
fie weiß nicht, wo ich bin! Ach, wie oft wird fie 
die Hände nach ihrem Franz ausſtrecken, und in 
den Himmel hinauf weinen! Aber ich muß fort! 
ſie läßt mich ſonſt nicht; und ernähren kann ſte 
mich doch nicht. Ich muß fort, ohne wieder nach 
Haufe zu gehen. Den Rock da, den will ich ſchon. 
wieder her ſchicken. Gott wird mir helfen. Mein 
Herz iſt zerriſſen; ich weiß nicht wohin — Da — 
ja, da will ich gerade zum Thore hinaus gehen, 
wohin mich Gott führt! | ' 

Fruͤhberg, Halt da — junger Mann! Wo 
hinaus 2 

Franz. In die weite Welt, Herr! 

Fruͤhberg. Warum das? 

Franz. Ich muß. Meine Mutter iſt arm; ſte 
kann mich nicht mehr erhalten. 

Fruͤhberg. So? 

Franz. Ja. Da habe ich denn hier wollen 
Bedienter werden; aber man will mi nicht 
Ach Gott! 
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Fruͤhberg. Er dauert micht. 

Franz. Zu meiner Mutter heim 595 ic nicht, 
Ich kränke mich und ſchäme mich. Hier bin ich 
einmahl abgewieſen, und nun verſuche ich es in 
der Stadt nicht wieder. 

Fruͤhberg. Er hat ein gutes Geſicht. 

Franz. Ich bin gut. 

Fruͤhberg. Ich bin ein Fremder, ein Rei⸗ 
ſender. Er iſt der erſte Menſch, den ich in dieſer 
Stadt ſpreche — Er iſt unglücklich Das jam⸗ 
mert mich. Viel kann ich wohl nicht für Ihn 
thun; aber von einem raſchen Entſchluſſe möcht⸗ 
ich Ihn abhalten. Ich meine es gut; verſchiebe 

Er ſeine Reiſe noch. Will Er das wohl? 

Franz. Ach, lieber Herr — — 

Fruͤhberg. Wer iſt der Mann, bey dem Er 
hat Dienſte nehmen wollen? 

Franz. Herr Kammerrath Sidof. 

Fruͤhberg. Sidof? Das war der, der da 
mit Ihm heraus kam? 

Franz. Ja. 

Frühberg. Nun, ſo übernehme Er den Weg 
für mich, und bitte Er ihn, einen Augenblick an 
die Hausthür herab zu kommen. 

Franz. Wen ſoll ich melden? 15 

Fruͤhberg. Einen Fremden. Bitte Et ihn, 
nur einen Augenblick herab zu kommen. 

ranz. Sehr wohl. Seht binein. e 
| rüpberg. So bin ich doch dem Gaffen und 
Fragen im Hauſe nicht ausgeſetzt. Er trocknet ſich 
die Augen, und ſeufft ; O Gott, wie iſt mir zu Muthe ! 


— 


88% Allzu ſcharf macht ſchartig. | 
Eilfter Auftritt. v3 
| Voriger Kammerrath Sidof Sr 


Sidof. Wo iſt der Hat? 2 
Franz deutet auf Herrn Frühberg. 
Frühberg verbengt ſich. 
a Sidof. Sie wollen mich ie 
Fröhberg. Erlauben Sie wohl, daß der 
junge Menſch da in Ihr em 5 warte, bis wir 
ge renten haben?! 
idof. Jad. 
Franz geht hiuein. 


Sidof. Aber wollen Sie nicht Rebet mit be 


ein gehen? 
Fruͤhberg. Vergönnen Sie mir friſche Luft. 
Ich bin der Kaufmann Frühberg aus Konigs⸗ 
berg; | 
Sidof. So 2 Ich kenne Sie nicht. 

Frühberg. Auf einer Geſchäftsreiſe bin ich 
nach Algier verſchlagen worden, und habe dort 
einen ſehr unglücklichen Mann kennen lernen, 
der von hier gebürtig 5 Herr ee 
nennt er ſich — | 

Sidof. Lebt er noch? ? 

Fruͤhberg. Sehr elend. 

Sid of. Zu Algier haben Sie — 

Fruͤhberg. Er iſt dort hart gefangen, und 

var außer mir niemahls Gelegenheit Ahab 
Nachricht zu fenden, 
Sidof. Nun, die Machricht iſt = 
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Fruͤhberg. Lebt feine Frau noch? 
Sidof. Frau und Kinder. O; 14 — 
Per ag Ach Gott! 0 

Sidof. Und in erbärmlichen Umſtänden. 
| Wenn Sie keine Wechſel mitbringen, ſo „ 
ten Sie die ganze Geſehichte für ſich. 

Fruͤhberg. Sprechen muß ich ſte; das habe 
ich dem armen Manne gelobt. 

Sidof. Sie können nichts erregen, als Saite 
mer. Die Frau iſt ſchwach; es kann ihr den Tod 
bringen. Thränen und ein Vater unſer — mehr 
kann ſie nicht geben. 5 

Fruͤhberg. Sind die Kinder —— 

Sidof. Gut, gut. Der Alteſte iſt geſchickt 
und brav; aber ein böſes Ze wie der Vater, 

deſſen Geſchichte — 1 

Fruͤhberg. Weiß ich. 

Sidof. Der hat auch erſt über alle „ Wel 
rai iſonnirt, das Bißchen Seinige verthan, und 

iſt dann in alle Welt gelaufen. 

Frühberg. Das war ſchlecht. 5 
Sof. Wie iſt er denn nach Algier gekon⸗ 
men? 5 

Den or. Corfaren aufgebracht ö 
und 

Sidof. So? Nun, da wird ihm der Witz 
vergangen ſeyn. 

Fruͤbberg. Wollen Sie icht die Frau auf 
einen Beſuch von mir vorbereiten? 

Sidof. Es iſt ein Bruder von ihm hier. 

Fruͤhberg. Er traute mehr auf Sie — hat 
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mir Sie als einen alten Sculfreumd- ge⸗ 
nannt. 

Sidof. So? Schulfreunde 2 Du lieber Gott! 
ja, damahls hatten wir Connoiſſance. Das iſt 
lange her. Da hat man viel Bekannte. Wo ſind 
die hin? Geſtorben — verdorben — in alle Welt 
gegangen! Wenn Sie aber wollen, daß die Frau 
präparirt wird, ſo will ich allen d alls — Aber was 
will ich denn? Sie haben ja da eben mit dem 
jüngſten Sohne geſprochen. N 

Fruͤhberg. Mit dem Sohne von 

Sidof. Von dem Reichenstein. 

Fruͤhberg. Wo? 5 

Sidof. Der Sie gemeldet hat. Wie kom⸗ 
men Sie zu dem? 

55 Srübberg. Der bey Ihnen Bedienter wer⸗ 
den wollte? 

Sidof. Ja. 

Frühberg. Den Sie ice genommen haben? 

Sidof. Ich konnte nicht. 5 

Fruͤhberg wender dich reitwärts. So ſchicken Sit 
— Er kann nicht weiter reden. 

Sidof. Ich ſehe, die Leute gehen Ihnen zu 
Herzen. 

Fruͤhberg vaabet es. 
| Sidof. Vielleicht e Sie den Sohn? 
Fruͤhberg weine es. 
Sidof. Es iſt ein guter Junge. 
Fruͤhberg. Schicken Sie ihn mir. 
Sidof. Ja, ja. Nun — ich empfehle u 
Srüpberg berbeugt fi, 


7 
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Sbdof. Ihr Diener. Geht bineln. 


Fruͤhberg Forst ihm, und Ichut ſich an dem Pfeiler 
N der Thüre. { 


Qwöltter Auftritt. 
Herr Frühberg. Franz. 


Frübberg umarmt Franzen, ſo wie er heraus eommt⸗ 

Franz. In welchen Gaſthof foll ich Sie 
führen? 

Fruͤhberg. Hinaus — hinaus — in's Feld 
— auf den Wall, vor's Thor! hinaus — 

Franz. Sie ſind ſo traurig — was fehlt 
Ihnen? 

Fruͤbberg. Bey Sidof haft du Bedienter 
werden wollen? 

Franz. Die Mutter hat bisher von ihrer 
Handarbeit gelebt. Ich kann's nicht länger an⸗ 
ſehen, daß ich mit davon zehre. Mein feliger 
Vater hat uns nichts hinterlaſſen. 
Fruͤhberg fast feine Sand. Selig iſt dein Va- 
ter jetzt. - 

Franz. Gewiß; i er war gut, gab aller 
Welt, bis er ſelbſt nichts mehr hatte — 

Fruͤhberg. Und davon laufen mußte? 

Franz. O, verachten Sie mich nicht deß⸗ 
halb! Alle Welt läßt es meinen armen Bruder 
entgelten; mich haben von der Schule an die 
Kinder damit ausgeſpottet; ach! und der Vater 
ſoll ſo ehrlich und ſo gut geweſen ſeyn. Die 
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Mutter weint immer, wenn ſie von ihm puch. 
— Wir halten ihn alle in Ehren. 
Fruͤhberg. Es wird auch Gott euch zu Ehren 
bringen; denn die Verheißungen, bie er guten 
Kindern gibt, ſind ein ficheres Erbe! — Komm 
— umarme mich — lege dein Herz dicht an das 
meinige. Er umarmt iyn. In deines armen Vaters 
Seele ſegne ich dich aus der Fülle meines Her⸗ 
zens. Der e fa indem We gehen 


Fünfter war 


Bey Ma da m Reichen ſtein⸗ 
Erſter Auftritt. 
Franz, Wilhelmine 1 0 0 ihn. 18 

Franz 


laͤuft rafch herein, uud redet im Ausbruche des hoͤchſten Ei 
1 0 ll 


En müßt ihr alle heyſarnenen ſeyn; cher Inge | 
ich kein Wort von allem, was mir i if. 
Er laͤuft in Philipps Bimmerd ⸗ 

Wilhelmine geht zuruck, und ruft in die Mitte: 
Mama — kommen Sie doch — Laſſen Sie ale 
les ſtehen und liegen — Franz iſt da! 

Franz. kommt zur. Ach! nun iſt doch Phi⸗ 
lipp nicht hier, 
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Wilhelmine. Habe ich dir das nicht glei 
geſagt? So fag’ indeß nur mir, wass 
Franz. Komm zur Mama 

zee ee Da fe 


Z we y ter Auftritt. 
Vorige. Mad. Keichenſtenn. | 


M. Reichenſt. Run, Wilhelmine! Ach, da biſt 

du ja auch, guter Franz! Was habt ihr, Kinder? 

Franz. laͤuft ihr in die Arme. 5 7 bin ech guten 
Stunde ausgegangen! | 

M. Reichenſt. Ach, mein S 6 

Franz. fröhuch. Sie wiſſen's ſchon, daß mich 
Herr Sidof abgewieſen hat? 

M. Reichenſt. Leider! 

Franz. ſprinst verum. Das war gut; das war 
ſchoͤn; das war herrlich! 

Wilhelmine. Ey, ſo erzähle doch 
Franz. Es hat ein Ende mit hen und 
3 1 gg 
M. Reichenſt. Gott Lob ; obere Junge 1 
wenn 5 anders ſeyn kann. Aber komm zur Sache! 

Franz. freudig. Als ich vom Herrn Sidof weg 
ging — O, dort PER der Onkel ſchon alles ver⸗ 
derbt — 

M. Reichenſt. urgeduldig. Das weiß ich. 

Franz. Wie umgewendet war der Herr Si⸗ 
dof! Als ich nun von ihm weg ging — o, der 
Onkel iſt recht boßhaft; denn ſehen Sie nur - 
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M. Reichenſt. Laß jetzt den Onkel „guter 
Junge! 

Franz. Das will ich auch. O Mama, ich 
bin fo glücklich. Er eüst fe. Ach, liebe Wilhelmi⸗ 
ne — o ja, Mama, Sie erlauben es — hohle mir 
meinen Überrock, daß ich den häßlichen Rock 
bier ausziehen kann. Bitte — 

Wilhelmine. lauf hurtig binein. n 

Franz. zieht die Livree aus, uud legt fie auf den Arm ⸗ 
Ja — der Mama ihr Rock iſt doch viel beffer, als 
der da. Das grobe Tuch hier hat ſchon viele 
Thränen von mit ech ‚I wollen Sie das 
wohl glauben? 

Wilhelmine wir tem Ueberrock⸗ ogound zieh 
an, und dann ſprich in Einem weg! 

Franz. siebt baſtig den Rock an. Nun wird mir's 
wohl — Ja, das iſt ganz anders, wenn man — 
Ja fo, wegen dem Erzählen. er ꝛegt die Livre auf den 
Stuhl. Da - und wer nun in dich hinein kriechen 
ſoll — dem helfe Gott ſo bald wieder heraus, 
als mir. Ee thut einen Satz zu ſeiner Mutter. Sehn 
Sie nur, Mama! mehr — bin ich wohl nichts 
geworden, denn ich diene auch wieder, abet oh⸗ 
ne Livree, bey einem fo. guten Manne — 

M. Reichenſt. Bey wem denn? 

Franz. Bey wem? Ja, das weiß ich u 8 
haftig nicht. 

M. Reichenſt. Aber — 

Franz. Denn wie er mir erſt geſagt hatte U 
daß ich nun aus dem Rocke heraus kommen ſollte, 


* 
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To habe ich nichts mehr gefragt, gefaht, gedacht — 
als daß ich da heraus komme. 

M. Reichenſt. Wie kam es denn, daß 8 

Wilhelmine. Wo war's denn? 

Franz. Ich habe es ja ſchon geſagt. Wie ich 
vom Herrn Sidof heraus komme, ff — — ja, 
da war ich ein armer, armer Menſch. Ich woll⸗ 
te nicht wieder hierher. Ich wollte fort, gleich 
zum Thore hinaus. 

M. Reichenſt. O mein Sohn — 

Wilhelmine. bmg ſich an ihn. Gott Lob, 
i daß du wieder da biſt? 

Franz. Ich weinte auf der Straße laut auf. 
Da kommt ein ältlicher Herr — hält mich auf — 
ich muß fagen er iſt eben gar nicht beſonders ans 
gezogen — der redete mir zu. „Wo will Er hin?“ 
ſagte er; „ehue Er das nicht, , fagte er; „er wolls 
te fich meiner annehmen, ſagte er. Er hat nach⸗ 
her noch mit Herrn Sidof geſprochen; den kennt 
er: und hernach hat er zu mir geſagt — denn ſe⸗ 
hen Sie, Herr Sidof mag ihm alles von uns er⸗ 
zählt haben — da hat er zu mir geſagt, „er woll⸗ 
te mich nicht verlaſſen, hat er geſagt, und hat 
mich geküßt und gedrückt. 

M. Reichenſt. Hülfe in der höchſten Roth 

Franz. So iſt doch der Franz auch einmah 
mit einer guten Bothſchaft nach Hauſe gekom⸗ 
men. | 

M. Reichenſt. Ja, mein Kind! 

Franz. Nun, ſo ſeyn Sie doch auch luſtig! 

M. Reichkenſt. Du haſt einen Bruder, der 
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Wilhelmine. Ja, Franz dem Philipp gehe 
es recht übel. 

Franz. Philipp wird ſchon * einmahl ; je⸗ 
manden am rechten Flecke begegnen — Nun, daß 
ich's auserzähle: da find wir denn vors Thor gez 
gangen, der Fremde und ich. Ich wollte hinten 
nach gehen; aber er zog mich hervor und an ſeine 
Seite, daß mir der Arm wehe that. 

Wilhelmine. Er muß recht gut ſeyn. | 

Franz. Auf dem Spatziergange war's nun 
wieder recht curiss. Alle Augenblicke blieb er ſte⸗ 
hen, und lehnte ſich wo an. Ich rieth ihm endlich 
noch, er mochte ſich unter einen Baum hinſetzen: 
das that er auch, aber nur einen Augenblick. 
Gleich ging er wieder weiter — lauter Nebenwege 
muß te ich ihn führen, wo keine Menſchen gehen. 

Wilhelmine. Mama, das iſt gewiß ein Lord! 

Franz. Bewahre! er ſpricht Deutſch. — Wo 
ein Hügel kam, da ſtieg er hinauf, und ſah die 
Stadt an — lange ſah er fie an. So hat er fich 
endlich in das hohe Gras niedergelegt; ich mußte 
ihm erzählen ‚von Ihnen, von dir, von Philipp 
und von mir. Einmahl fing er an recht kläglich zu 
weinen; dann warf er ſich mit dem Geſichte in 
das Gras — Ich mußte ihm das Haus beſchrei⸗ 
ben, wo wir wohnen; er hat mich fort geſchickt, 
und nun will er hicgher kommen. | 

Ä M. Reichenſt. 0 Zu uns? 

ee Hierher Ann Mi 

Franz. „Ich will deine Familie kennen ler» 
nen, guter Junge, ſagte er. Er kommt gewiß 


„ 0 oe | 
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her. Jetzt, liebe Mutter, habe ich eine Commiſ⸗ 
fion für ihn, und gehe gleich — | 

Wilheimine. Was für eine Commiſſion ? 

3 gebeimmiß voll. Es iſt nichts Kleines. 

M. Reichenſt. Nun 2 sch ! 

Franz. Er hat mir ſcharf verbothen, davon 
zu ſprech en. 

M. Reichenſt. Wenn du es nur zu fine 
Zufriedenheit ausrichten kannſt. 

Franz. Gewiß will ich das. 

M. Reichenſt. Wenn du fonf Sie pt | 
teſt — 

Franz. Ach, Mama, ich bin ſo glücklich d daß 
jemand mich für voll anſteht. Wenn ich das erſte 
fremde Geſchäft gut ausrichten kann, ſo meine 
ich — es ſoll wohl gehen mit mir, in der Welt 
nähmlich. Nun, ich laufe hin, und komme gleich 
wieder her. Geh ab: 


Dritter Auf tek. 
Vorige ohne Franz. 


Wilhelmine. Denken Sie, wenn der ang 
fo 1 5 in die Welt gegangen wäre! 
M. Reichenſt. Seinem ſeligen Bater nach, 
| Wr: wir Beek ihn 1 nicht wieder geben! 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Lieutenant endeten. 


Lindenſtein. Wilhelmine — Madam — für 
meine gute Abſicht vergeben Sie mir die Haſtig⸗ 
keit. Wilhelmine, lieben Sie mich? 

e ſind in Verlegenheit. 

Lindeuſtein. Antworten Sie nicht —ich weiß, | 
daß Sie mich lieben. Es macht das Glück mei⸗ 
nes Lebens. Meines Vaters Geld hindert un⸗ 
ſer Glück. Er lebe, und genieße ſeine Schätze! 
Hat Wilhelmine und ihre Mutter Muth genug, 
von dem Einkommen meiner Stelle und ihrem 
Fleiße klein und glücklich zu leben, fo umarmen 

Sie heute noch Ihren Gatten. Zu M. Neichenſtein. 

Und Sie ſtützen ſich auf einen Sohn mehr! 

Antworten Sie als Mutter, als meine gütige 

Freundinn. | | 
Wilhelmine. verbeugt ſich, und geht. 
Lindenſtein. Wilhelmine, Sie gehen, und 

meine Frage geht Sie ſo nahe an! 

Wü lhelmine. Ey — Sie ſagen ja, Sie wüß⸗ 

ten alles, was ich meine. Wenn die Reihe an mich 

kommt, fo antworten Sie nur für mich. Sie geſt, 


Fuͤnfter Auftritt. 
Mad. Reichenſtein. Lieutenant Lindenſtein. 


M. Reichenſt. Sie überraſchen mich. 
Lindenſt. Iſt das alles, was Sie über mei⸗ 


nen Antrag denkt m? 
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A M. Reichenſt. Ich freue mich über Sie — 

ich bin gerührt — ach — das ſehen Sie ja wohl! 

Lindenſtein. Nun, fo hat Ihr Herz geſpro⸗ 
chen und 

M. Reichenſt. Überzeugung und fich 
verbiethen. 

Lindenſtein. Pflicht? | 

M. Reichenſt. Hat nicht mein unglücklicher 
guter Sohn, durch Aufopferungen jeder Art, 
Vaterrechte über uns? 

Lindenſtein. Wenn nun aber ſein zartes Ge⸗ 
fühl zu weit geht — wenn er — — Ach Madam, 
geben Sie ſich noch einen Sohn, ihm einen 
Bruder, mir ein Recht, für ihn zu handeln. 
Mag auch Anfangs mein Vater feine Einwillt⸗ 
gung verweigern — endlich wird er nachgeben, 
und man wird aufhören, Leute zu Arleßen, de⸗ 
ke er ſich annehmen muß. 

M. Reichenſt. Entſtehe, was da wil — 

‚Eindenfkein Was da will? ? Sie Wien Bi 
— Gott! 

M. Neichenſt. Was? 

Lindenſtein. In dieſem Augenblicke wird 
Ihr Sohn — Ste wiſſen nicht | 

‚Meichenft. Reden Sie! 3 

Lindenſtein. Er wird über die für feinen 
Vater heraus gegebene Schrift eben Jet ver⸗ 
nommen, 1 

Reichenſt. Mein Gott! ö 

Lindenſtein. Er hat Verdienſte — - Feinde 

— Sie kennen die Welt — Laſſen Sie uns 
| 1 197 
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nicht mie bey dem ſtehen bleiben, was ge⸗ 
ſchehen konnte; laſſen Sie zu Glück und Un⸗ 
a durch heilige Rechte uns verbinden. 


Sechster Auftritt. 5 
Vorige. Kammerrath Sidof. 


M. Reichenſt. Mein Gott, Herr Kam⸗ 
merrath, was habe ich da gehort! ee Sie, 
daß mein Sohn — 8 

Sidof. Es iſt fo; ich weiß alles 

M. Reichenſt. Was if da zu thun, daß — 

Sidof. Nichts. 

Lindenſtein. Wie, mein Herr? | 

Sidof. Man hätte dem Schlage zuvor kom⸗ g 
men können; man hat nicht gewollt — Run 
muß man abwarten „bis er geſchehen iſt, und — 

Lindenſtein. Und dieſe armen Leute vollends 


nieder geſchlagen find, 


Sidof. Das Woher und Wie gen au obſer⸗ 
viren, dann laviren, bis d der Wind ſich ge⸗ 
wendet hat. 

Lindenſtein. Dieſe Gattung Klugheit iſt mir 
verächtlich. 5 
Sidof. Sie haben auch nicht meine Are. 

Lindenſtein. Pflicht, Religion, Liebe — 
alles gebiethet mir, Sie zu beſchwören, daß Sie 
jetzt meine Hand für Ihre Tochter annehmen. 

Sidof. So? Wollen Sie das? | 

M. Reichenſt. Nein; nimmer werde 1 N. 


Ihr Glück unſerm Elende e 
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Lindenſtein. Das ſind Worte. 
M. Reichenſt. Gefühl. 


Lindenſtein. Das Werk des kungen En N 


mers — Eigenſienn. 
M. Reichenſt. Standhaftigkeit. 
Lindenſtein. Ich muß gegen Ihren! Willen 
handeln — ich ae a muß Aue 
mein ſeyn. 
M. Neichenſt. 1 Mein Sohn! “ 
Lindenſtein. Ja, ich bin es; mein 1 
Wille und Ihre Überzeugung ſagen es, ich bin 8. 


Kammerratb Sidof geht unbemerkr hinaus. 


M. Reichenſt. Ich bin er he | 


wiſſen, was ein Vater leidet, der in ‚(einen Hoff⸗ 
nungen getäuſcht wird. 

Lindenſtein. Der Sohn iſt Ihnen lieb; der 
Vater iſt Ihnen fremd. 

M. Reichenſt. Er iſt mir fremd, aber nicht 
ſeine Rechte! 
f Lindenſtein. Ste wollen nichts für mein 
Gluck thun? 


M. Meithenſt. Ich thue eben jetzt viel für 


Sie. Sie ſind edel — Sie müſſen es fühlen 
und ehren. Lin denſtein, — wenn Sie mich als 
Mutter lieben, wenn Sie meine Tochter lieben, 


ſo folgen Sie meinem Willen; eilen Sie, Rache 


richt von meinem Sohne zu bekommen. Bis 
dahin habe ich weder für Glück noch e 
eine Gedanken 

Lindenſtein. Mutter! 0 

M Reichenſt. Wenn ich Ihnen dert bie 
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ſo eilen Sit „mir Nachricht zu geben Die 
unglückliche Mutter bittet; bittet ſo herzlich! 

Lindenſtein kast ine die Hans, und geht ab. * 
M Reichenſt. Ach, mein 1 — mein 
Sogn 


Siebenter Auftritt. 


Mad. Reichenſtein. Wilhelmine. 

Wilhelmine. Was hat Herr Sidof von dem 
Bruder geſagt? 

M. Reichenſt. Herr Sidof? Er iſt fort! 
Wenn iſt er fort? 

Wilhelmine Er war kaum einen Augen⸗ 
blick da geweſen, ſo ſah ich 5 leiſe und ſchnell 
heraus kommen. 

M. Reichenſt. Die Unglüdticen fliehet je⸗ 
dermann. 

Wilhelmine. Sind wir noch unglücklich? 
— — Was haben Sie Lindenſtein . 
tet 
M Reichenſt. Ich habe unſern guten Nah⸗ 
men erhalten. 

Wilhelmine. Ich denke auch, daß das wohl 
nicht 0 9 muß, was er geſagt hat. 

M Reichenſt. Es darf nicht ſeyn. 

Wilhelmine. Ja, wenn der Papa lebte, und 
es wäre alles noch, wie es ſonſt geweſen iſt — 

M. Reichenſt. Du mußt daran nicht denken. 

Wilhelmine. Daß er aber ein recht guter 
Menſch iſt, das iſt gewiß. 
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M. Reichenſt. Gewiß. 5 
Wilhelmine ſchmeichennd. Nicht wahr, es thut 

Ihnen leid, daß es nicht ſeyn kann? N 

M. Reichenſt. Es thut mir leid. 

Wilhelmine sonen. So darf ich doch manch⸗ 
mahl mit Ihnen davon ſerechkaß daß es Scha⸗ 
de darum iſt? 

M. Reichenſt. Ja, mein Kind. 

Wilhelmine. Das iſt gut, Mama. Das 
macht, daß ich weinen kann; denn ich habe ihn 
recht herzlich lieb, und ich danke Ihnen, daß 
Sie es erlauben. Sie hort jemand kommen, trocknet fi 
die Augen, und geht haſtig nehen Herrn Frühterg hinaus. SR 


Achter Auftritt. 
Mad. Reichenstein. Herr Fruͤhberg. 
Fruͤhberg. Madam — ich — ich habe die 


Ehre — N 
M. Reichenſt. Machen Ein; mir bekannt, | 
wen ich das Vergnügen habe bey mir zuſehen. 
Ach Gott — vielleicht — 

Seübberg nimmt ihre Hand. Gewiß! 

M. Reichenſt. Der Menſchenfreund, der 
meinen Sohn Franz — ſind Sie es? 

Fruͤhberg. Ihr Sohn iſt bey mir, ja. 

M. Reichenſt. O mein Herr — nehmen 
Sie den Dank einer Mutter, die 

Fruͤhberg. Wo find Ihre andern Kinder? 
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M. Reichenſt. Meine Tochter ging An 

Ihnen hinaus. | | 
Fruͤhberg War das die Tochter? | 
M. Reichenſt. Mein anderer Sohn hat 

Geſchafte. 1 | 
„Fruͤbberg. fett fi, Sie find unglücklich, Ma⸗ 


dam? 


M. Reichenſt. — Ich bin nicht alice 
Fruhberg gebn auf. Sie ſehen mich an? 
M. Reichenſt. Ihr Blick — Ihre Stimme 


— ruft eine traurige Erinnerung hervor. 


Frühberg. Eine traurige Erinnerung? 

M. Reichenſt. Mein ſeliger Mann — 
. uhberg. Iſt er todt? 

Mad. Reichenſt. Reiß, mit gefalteten Händen :. 


gewiß 


Fruͤhberg. Ich höre, er war ſo treulos, und 


verließ Sie. 


M. Reichenſt. Bringen Sie mich nicht auf 


das, ich bitte Sie. 


Fruͤhberg. Ich beßkeife, „daß Sie ungern 
davon reden. Herr Sidof wird Ihnen geſagt 


haben, daß — 


M. Reichenſt. Was, mein Herr? 
3: ühberg. Hat er Ihnen nichts von mir 


geſagt? 


M Reichenſt. Kein Wort. 
Fruͤhberg. Ich heiße Frühberg, bin ein 
Kaufmann aus Königsberg. Ich muß Ihnen 

Ban daß ich vor zwey Jahren, durch einen 
ufall — 


7 
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Neunter Auftritt. 
Vorige. Wilhelmine. 
Wilhelmine. Ach, Mama — ache das Un⸗ 


glück! ! Sie wil leiſe mit ihr reden. 

M. Reichenſt. Rede laut, mein Kind! w 
können vor dieſem großmüthigen Manne kein 
Geheimniß haben. 

Wilhelmine. Der Buchhändler Keifeld if 
. er hat Gerichtsperſonen bey ſich. 

M. Neſchenſt. Gerichtsperſonen? 

Wilhelmine. Er hat für Philipp das Buch 
„Ehrenrettung meines Vaters gedruckt. 

Frühberg. Iſt fo ein Buch da? d 

M. Reichenft. Mein armer Sohn 12 5 es 
geſchrieben. 

Wilhelmine. Und das iſt jetzt von der Obrig⸗ 
keit weg genommen. 

Fruͤhberg. So? 

Wilhelmine. Für eine Schmähſchriſt er⸗ 
klärt, der Drucker in achtzig Thaler Strafe 
verurtheilt. 

M. Neichenſt. Armer, armer Mann! 

Wilhelmine. Er hat über dreyßig Thaler 
Unkoſten gehabt, ſagte er; die ſollen wir be⸗ 
zahlen, oder er will uns und unſre Sachen ars 
retiren, und nicht eher von der Stelle 2 8 f 
Frühberg. Sie und: das Buch intereſſtren 
mich; ich will mit dem Manne reden. Er geht. 


. 
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Zehnter Auftritt. 
Mad. Reichenſtein. Wilhelmine. 


M. Neichenſt. Das Weſen, welches bel 
zuläßt, wird mir Faſſung erhalten und Aus⸗ 
wege zeigen. — Mehr kann ich nicht denken; 
thun kann ich gar nichts. a 

Wilhelmine. Ach Mama! Herr Reifeld iſt 
entſetzlich aufgebracht über uns. | 

M. Reichenſt. Wüßte 1 nur, wie es dei⸗ 
nem Bruder geht! | 


Eilfter Auftritt 
Vorige. Philipp. 


Philipp. Wer iſt der Mann da engel bey 
dem 1 er? | 
2. Reichenſt. Kaufmann Frühberg aus 
K. e ; er hat Franzen zu ſich genommen, 
und will — 
Philipp. Er hat mich von dem Buchhänd⸗ 
ler 11 „und ungeſtüm hier herein gewieſen. 
M. Reichenſt. Ach, mein Sohn — 
Wilhelmine. Wir find arretirt — 
M. Reichenſt. Der Buchhändler iſt geſtraft. 
Philipp. Und ich bin aus dem Lande ge⸗ 
| tiefen. Ä 
M. Reichenſt. dar, Philipp, was ſagſt du 
49 4 5 
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Philipp, In Gottes Nahmen! Fort! Was 
alen wir hier? Erde, Luft, Waſſer und — 
Brot durch unſter N en Wir finden 
es überall, 

M. Reichenſt. die Haͤnde ringend. a A 
nicht abgewendet werden? 

Philipp. Es kann nicht, und ich — 

Wilhelmine. Ach Bruder, Bruder! 

Philipp. Und ich mag es auch nicht. Ich 
habe ſo geantwortet, daß daran mache zu den⸗ 
ken iſt. 

M. Reichenſt. An mich eder ic nicht. 
Aber an dich dein Glück — O, wie beugt 
mich das! 

Philipp. Wir ſollen hier nicht in die Höhe. 
Denn was konnte man mirjvorwerfen? Schreib⸗ 
art, Ausdrücke — Man entkräftete die hell⸗ 
ſten Beweiſe mit Chicanen, ſchob endlich alles 
auf meines Vaters Stillſchweigen. Als ich dann 
ſagte, daß doch — kurz, man hat abgeurtheilt, 
es ſey eine rebelliſche Schrift, ich ein unruhi⸗ 
ger Kopf, und — und — ich muß fort. 


— Zwoͤlfter Auftritt. 
Vorige. Herr Früh berg. 


Fruͤhberg umarmt Philipp. 

Philipp. Mein Herr — 
Frühberg. Du hältſt deinen Vater in Eh⸗ 
ren, junger Menſch! zu M. Reichenſtein, Der Mann 
if 0 eine Weile befänftigt, 
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Phiiip. O, mein Herr — wenn Sie Rel, 
nes Vaters Schickſale wüßten! Wie er hier 
weg kam — 

M. Reichenſt. Güte — Leichtſinn Vers 
bürgungen — er verwarf Wechſel, die er nie 
geſchrieben hatte. Meineid beſtätigte fie, er ſollte 
öffentlich — Mein Sohn, rede weiter — 

Philipp. Sein Wis galt für Laſter — 

M Reichenſt. Ja, mein Herr! Bonmots 
waren ſein Unglück. Der allgemeine Haß gegen 
ſeine ſatyriſchen Einfälle ſchärfte jedes Verfah⸗ 
ren. Siebzehn Jahre lang weine ich über Bon⸗ 
mots, die ihm ein Lächeln des Beyfalls, mir Ar⸗ 
h und Schande zugezogen haben. Spötteley 
hat mir einen Gatten, meinen Kindern einen 
Vater geraubt, und dieſer Sohn — dieſe meine 
Hoffnung und mein In — liebt feines Da: 
ters Fehler. 

Frübberg ergreift raſch ſeine Sant. Jung er Menſt 1 
— die Hand, die dich jetzt faßt — liegt viel⸗ 
leicht bald im Grabe. Am Ende des Lebens iſt 
keine Täuſchung mehr; nimm dich zuſammen, 
und höre, was Erfahrung zu dir ſpricht. Sage 
deine Meinung frey, aber witzle nie. Nenne das 
Laſter — Laſter, wo dein Gewiſſen dir befiehlt, 
laut zu ſeyn; aber ſpähe nicht nach Lächerlich⸗ 
keiten: du forderſt das Auge der Welt auf dich 
— und der Menſch lebt nicht, der klar befunden 
würde, wenn ihn die Menge ſichtet. Sagſt du 
Witz — und du ſieheſt Lächeln des Beyfalls — 
ſo zittre; denke — jetzt ſäheſt du dein Haus ver⸗ 


* 
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ſiegeln, dein Weib am Bettelſtabe, deine Kin⸗ 


der hinaus geſtoßen, dich Preis gegeben! Laß 
mich dein Herz wie deine Hand ergreifen, behal⸗ 
te die heilige Wahrheit: — „Das Lächeln über 


Witzeleyen iſt die Ster beſtunde des Glücks und 


der Ehre, das Grab deiner Ruhe. 0 
Philipp. Wenn Vorurtheil mir im Wege iſt, 


wenn Boßheit und Albernheit das Gute Dean 
men — | 


Fruͤhberg. So e 155 

Philipp. Der Einzelne kann ſelten handeln! f 

Fruͤhberg. Wo er es nicht kann, iſt es 
eh, wenn er es will. 


Philipp. Durch Witz kann er aufnerkſan 5 


machen, ſtrafen — 
Fruͤhberg. Sich ſelbſt! ſich ſelbſt! Weni⸗ 


ge behalten gute Handlungen im Gedächtniſſe; 


ter. Meine Arbeiten werden Nelke 15 und ich 
komme nicht weiter. 1 


witzige Einfälle behält ein jeder. 
Philipp. Faſſen Sie meine Lage! Meine 
Zeit iſt edel verwendet — ich komme nicht wei⸗ 


PL 
IR 50 


Nu ufe 


Fruͤhberg. Iſt jemand 1 in den 


| des Spötters — ſo iſt das große Bend 


Menſchen zu Menſchen — das Vertrauen — 


durchſchnittenz er ſteht allein in der Welt, Preis 


gegeben. So ging dein Vater zu Grunde; ie 
‘ 1 50 du jetzt in der Welt allein da. 


Philipp. Allein — aber bewußt. 
Fruͤhberg. Bewußt? Ich ſage Rein. a 


Menſch, der feinen Geſchwiſtern alles geop⸗ 
fert AR — 


‘ 
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M. Reichenſtein. Ja, das hat er; Gat⸗ 
fen = und Vaterſtelle vertreten. Nichts war ihm 
zu viel, nichts zu geringe. Vor ihm konnte ich 
ausweinen, bey ihm wieder Troſt finden. Das 
Zeugniß bin ich ihm ſchuldig, fo oft ein guter 
Menſch meine Schwelle betritt. I 

Fruͤhberg. Alles konnteſt du fer ut 
den Witz nicht! Mutter und Geſchwiſter, die 
dein Talent in Wohlſtand ſetzen konnte, küm⸗ 
merlich laſſen — um nur nicht den Ton zu än⸗ 
dern, der deiner Eigenliebe Nahrung gibt! 

Phi pp. Grauſamer Wohlthäter — was 
gewinnen wir, was gewinnen Sie ſelbſt, wenn 
Sie am Rande des Unglücks mir noch Unge⸗ . 
wißheit über mich geben? Ach, wenn ich in 
einer Lipree ſteckte, wie mein Bruder, ſo konnte 
ich meinen Herrn verlaſſen, und einen andern 
ſuchen. Aber weil ich bin — was ich nie hätte 
werden ſollen, ſo werde ich verbannt! Ach, es 
war ſo väterlich, daß ich meinem Bruder den 
Weg anwies! 
Frühberg. Und welchen Weg wilt du jezt 


Phil, Brot erwerben, für meine Mut⸗ 
ter und Schweſter — Brot! Höher will ich 
mein Capital nicht anbringen. 

Fruͤhberg. a du ſagen: „So viel will 
ich, und nicht mehr? Ward dir darum Einſicht, 
Gefühl und Kenntniß verliehen, daß du mit 
allem dieſem nicht mehr ausrichten ſollteſt, als 
der Tagelöhner? daß du unnüger biſt, als er? 
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Biſt du allein? — iſt nicht deine arme Mut⸗ 
ter da — deine Gſechwiſter. Haft du nicht Va⸗ 
terpflichten, da dein Vater ſte verlaſſen hat? 
Sollen dieſe hungern, damit du witzig bleibſt — 

Philipp. Sie ſehen mich im ſchrecklichen 
Lichte! O, mein Herr — 

Fruͤhberg. Ich habe dich deinen Pflichten 
gegen über geſtellt. Kannſt du mich anſehen, und 
ſagen, ich redete Unwahrheit? Ach, daß du es 
doch für rühmlicher gehalten hätteſt, durch 
ſanfte Tugenden die Menſchen zu gewinnen, als 
durch Witz und Bitterkeit fie zu beherrſchen! 
Aber in unſern Zeiten ſetzt man keinen Werth 
mehr darauf, zu nutzen jedermann will nur 
glaͤnzen. Darum drehet alles ſich aus dem Glei⸗ 
ſe; darum wollteſt du gleich der Erſte — oder 
ausgezeichnet der Unglücklichſte ſeyn. Jüngling 
— ich erkenne, daß man dir zu viel thut; daß 
dein Herz leidet; aber greif in deinen Buſen. 
Es iſt eine feinere Rache an der Welt, daß du 
manches Übel nicht heben wollteſt, was du he⸗ 
ben konnteſt; aber immer iſt es doch Rache. 

Philipp. O mein Herr, haben Sie ſo viel 
Unglück gehabt, als ich? Haben Sie einen Bas 
ter fo verloren? Iſt Ihnen jeder Verſuch fo 
mißlungen? find Sie ſo gemiß handelt als wir? 
Haben Sie alle Morgen das Geſtieht einer 
Mutter, die von ihrer Hände Arbeit lebt, ab⸗ 
nehmen, eine tugendhafte Schweſter läſtern, 
Ihre redlichſten Plane vereiteln ſehen? D 
wahrlich, wem dieſe Dinge nicht Bitzerkeit ges 
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ben, der hat weder Herz, Blut, noch Selbſt⸗ 
act! 


Feuhberg. Denke an deinen Vater. | 


Philipp. Kann ich ſeine Feinde ſegnen? | 


Frühberg Beſchämen! 
Philipp. Die uns geplündert haben be⸗ 
ſchämen? Die uns necken, foltern, ſchmähen, be⸗ 


N) ſchimpfen, zum Lande hinaus jagen, d 2 


Fruühberg. Die Menge iſt mehr, als du. D 
haſt ſte beleidigt — ſtatt fie auszuföhnen. 
Philipp. Run denn — es iſt geſchehen; 
ich bin ein Baum, der mit Blatt und Bluthe 
heraus geriſſen, und an die Straße geworfen 
iſt! Nütze mich, wer da kann und will! Ha⸗ 


ben Sie, mein Herr, ein Geſchäft — eine 


Hantierung — weit von hier — in einem Win⸗ 
kel, wo nichts iſt, als eine Hütte, Gras, 
Bäume und Waſſer — ſenden Sie uns hin. 
Ach, was haben Sie aus mir gemacht! Sie 
haben mich elend gemacht; Sie, mein Herr! 
M. Reichenſt. Sohn, was thuſt du? 
Philipp. Ehe ich Sie ſprach, war ich ſchuld⸗ 


los — Sie haben einen fürchterlichen Sturm 


in mir erregt; Sie haben mir das Bewußtſeyn 
genommen, daß ich gerecht gehandelt hätte. 
Nun erſt bin ich elend. 

Fruͤhberg. Edler Jüngling! dahin mußteſt 
du. Du mußteſt erſt genau wiſſen, was du biſt, 
ehe du beſtimmen kannſt, was du werden ſollſt. 
Run laßt uns von der Zukunft reden. zu M. 
Neichengein. Ich wollte Ihnen fagen — 
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Dr eyzehnter Auftritt. 
Vorige. dieutenaut eindenſtein. i 


Lindenſtein. Sage mir, lieber Reichenſtein, 
was iſt das? Iſt es dein Wille, 10 5 dein Bru⸗ 
der Soldat werden fol? | 

M. Reichenſt. 5 Franz? 

Wilhelmine. Ach, mein Bruder? 

Philipp. Nein, ſage ich. | 

Lindenſtein. Der Bolsa, hat es nahe 
ſucht, aber — | 
Philipp. Das ſoll er 1 das darf er 
nicht; das will ich nicht. 
Lindenſtein. Ruhig! Er wird s nc, wenn 

Sie nicht wollen. a: 


Wierzeputer Auftritt. 
Vorige Kammerrath Sidof, 


Sidof au 9 it. Nehmen a mir es nicht i 
übel, wenn ich eine Störung mache. Sie wiſ⸗ 
ſen, daß ich dem geheimen Rath Lindenſtein 
verſprochen habe ihn zu avertiren, wenn der 
Herr Sohn hier eine Mariage mit Ihrer Schwe⸗ 
ſter präcipitiren wollte. 

Philipp. Hier von uns werden bins ‚Söhne 
entführt. N 
Lindenſtein. Wenn Sie K 0 diele 
lig im Avertiren find, warum ſagen Sit die, 
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ſen Leuten nicht, daß Ihr Freund Hofrath 
den Franz unter das Militär geben will? 

Sidof. Sie haben mir keine 1 
gegeben. 

Lindenſtein. Oder keine be euch, 

Sidof. Mit Geld in der Laſche lache ich 
beyde Parteyen aus, die bezahlt, und die ſich 
beklagt. 

Lindenſtein heftig. Aber me ine Meinung 
von Ihnen? 

Sidof. Iſt Ihre Sache. 

Lindenſtein. Und Ihre eigne Übergene 


gung — 


Sidof. Iſt dich Ihre Sache. Zum Genie 
ßen ſind wir da, Ich kann nicht genießen, wenn 
ich nicht habe; darum trachte ich zu haben, da⸗ 
mit ich genieße. — Genug, wenn Sie hier 
beitathen wollen, bin ich bevollmächtigt, Sie 
zu hindern; deßhalt komme ich, und das wer⸗ 
de ich 
eindenſtein. Wie, mein Herr ? wie? 
Sidof. Das iſt meine Sache! 


Funfzehnter Auftritt. 
Vorige. Hofrath Reichenſtein. 


Hofrath. Das ſind ſchöne Geſchichten! 
ene Herr Onkel, was wollen Sie 


Hofrath, Da ihr mich um r und Bir 
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de bringt, meine Schande auf euren Kopf fals 
len laſſen. 


Philipp. Mäßigen Sie fi; Sie feben 5 


wir ſind nicht allein. 15 . 

Hofrath. Was bald die ganze Stadt Biß 
ſen wird; was mir den Tod zugezogen hat, mag 
hier jeder wiſſen, der nicht hinaus gehen will! 


Lindenſtein. Sie babe, den Franz anwer 


ben laſſen wollen? 
Hofrath. Wollen? Ja. Aber 
Philipp. Sie haben ich das unterſtanden ? 
Hofrath. Auf Seinen Knieen danke Er mir 

dafür ! Auf Seinen Knieen bitte Er, daß 

das noch angehen möge! Er wirſt den Pat auf den 

Boden. Die Schande und unſer ehrlicher Rah⸗ 
me! Da — das wird er fen. “= 


Sechzehnter Auftritt. 


Vorige. Franz tritt mit einem Unteroficler ein. Jun 
Vorblatze ſieht man zwey Mann Wache. 


M. Reichenſt. 2 Mein Gott! 
5 iti p. 3 Was iſt das? 
ruͤhberg. 8 Mein Herr! 
Lindenſtein. Herr Hoftath! 
Hofrath. Nun, Burſche, nun rede! 
Franz. zu Herrn Trisserg, Lieber Herr — ich 
kann nichts dafür! 
e Still! keine ie Serebung Ich frage 
5 2 


Mig 8 Ach Mama 3 
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euch, wohkr hat der iger einen Bilan Ä 
von tauſend Thalern? | 
M. Reichenſtein. Einen Brilantring? 

Philipp. Was iſt das, Franz? 1 N 

Fruͤhb⸗ 1g. Von - 2055 

Hofkath. Einen Brillantting/ . dei er ai 
das Leihhaus brachte, „worauf er ſechs hun⸗ 
dert Thaler verlangte; der dort alles in Schre⸗ 
cken ſetzte, weil man wohl weiß, daß hier der 
Bettel zu Haufe tft; weßhalb man mich rufen 
ließ, und worüber ich noch an Arm und Bei⸗ 
nen zitterte? N a 
Frühberk. Den Sing hate er von mir, 155 
Herr! 4 

Hofrath. Von Ihnen ? Wer ſind Sie? 

Sidof Ja, apropos, ich habe vergeſſen, 
Ihnen zu ſagen, daß — 

Philipp. Und Sie unterfangen ſich, je⸗ 
mand von uns ein Bubenſtück zuzutrauen? von 
uns, die wir ſo oft mit ungeſtilltem Hunger uns 
auf ee Lager niederwerfen? 

Franz. Mich wie einen Verbrecher über die 
Gaſſe führen zu laſſen? 

M. Reichenſtein. 0 Mein Kind, ite Randt 

Wilhelmine. O du armer Franz! 

Lindenſtein. Wiſſen Sie, daß das fo ſchänd⸗ 
lich iſt, daß Sie — 

Hofrath. O, nur gemach! Man iſt fo 
ſurchtſam nicht. Wer iſt der Patron dort, dem 
der Ring angeblich gehört? 


Philipp. Herr! 
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Hofrüth Der ſich hierher verkriecht „ und 
Brillanten an einen ſolchen Jungen zum Ver⸗ 
ſatz geben kann? 

Philipp. Sein Herr; ein Fremder, deſſen 
Barmherzigkeit Sie beſchämen ſollte, wenn 
Sie eines edlen Gefühls fähig wären! 

Hofrath. Sein Prahlen hat in drey Tagen 
ein Ende; denn da muß Er; aus der ‚Stadt, das 
weiß Er, 

Philipp. Das iſt dein Werk, Unmenſch! 

Lundenſtein. Ja „elendes Geſchopf! das iſt 
Wahrheit. Weil man keiner unedlen Seele den 
Adel hat ertheilen wollen, fo möchteft du glau⸗ 


ben machen, um dieſer edlen Menſchen Armuth 


willen ſey der Adel dir verweigert worden. 
Hofrath. Run, Jungfer , fo salat Ihr 
der Herr Lieutenant ja wohl recht? 
Wilhelmine weinern. Ach ja! g 
Lindenſtein nimmt feinen Degen ab. Erſt will ich 
dieſen Degen weg thun, daß ich ſicher bin, ihn 
nicht an dir zu entehren — Nun zieh, daß ich 
deinen Degen zerbrechen, und die Stücke dir vor 
die Füße werfen kann 
Sidof ban ihn zurüe, Herr Te nan 
Hofrath fer. Ich fürchte nichts. 
Lindenſtein. Das fühlen alle Unglücklichen, 
die dich verfluchen! 
Hofrath zu Herrn Fruͤhberg“ Der Ring ii 
Ihre? So gib ihn hin, Burſche! 
Franz gibt ihn Herrn Fruͤhberg, 


Hofrath. Nach Ihnen muß 500 weiter 
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nachgeforſcht werden. Du aber. wers ie 
zum Regiment! „„ 
Fruͤhberg. Rein, age iche 
Hofrath. Was? Du gehſt gleich ! . 9 
Frühberg. Er bleibt hier. 
Hofrath. Das wollen wir ſehen! zum Uns 
terofficier Herr! Der Unterofficier nähert ſich. 
J pe Onkel! auf ihn zu. 05 
M. Reichenſt. 0 halten ihn auf. Um Gottes 
Wilbel nine. willen 
Fruͤhberg reist Franzen zu ſich. Mein iſt er — 
mein! Mir nimmt ihn nur Gott. 
Hofrath. Weiß der Herr „daß ich feines 
Vaters Bruder bin? i 
Fruͤhberg. Vater iſt mehr, als Vaters Bru⸗ 
der; und ſein Vater lebt noch. i 5 


Philipp. Lebt ? 
Stanz. 0 Ach Gott! 
M. Reichenſt. J Lebt? 


Fruͤhberg. Lebt! Ich ſelbſt, ich babe isn | 
vor zwey Jahren gefprochen — g 
Alle ſammeln ſich um ihn. 
es ‚Reichenft: Wo — um Gottes willen — 

0? 

Fruͤhberg. Zu Algier. — Ach Gott! 

Philipp. Auf — hin, hin, hin! Wir wer⸗ 
den ihn erlöfen. Sitten haben die Barbaren 
nicht, aber Herzen. Hier iſt Bildung, hier 
ſind Sitten; aber Kraftloſigkeit in den Gefühlen, 

Nacht und Barbarey in den Herzen. 
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M. Reichenſt. Age auf die Kniee. Wenn er 
noch lebt, ſo ſegne ihn Gott, und ſtärke ihn, 
daß er trage, leide, hoffe — gebe ihm Erqui⸗ 
ckung, Geduld, Muth, Jahre, Freunde, ſo 
viel frohe Stunden „als ich Shränen um ihn 
vergoſſen habe! 

Philipp. Gott Lob, ich bin derbannt — 
hin nach Algier! Kann ich ihn nicht erlöfen, 
ſo kann ich doch ſeine Ketten für Pr . 
Wußte er nichts von uns 2 = 

Fruͤhberg. Er war gefangen. 

M. Reichenſt. Gefangen? | 

1 Ach Gott! c 

M. Reichenſt. Gefangen ? Und wir kla⸗ 
gen! Ach, wir waren doch frey! Was haben 
wir zu verlieren? Wir wollen alle hinwallen. 

Philipp. ? Alle! 

Franz. Ja, Mutter! 

Wilpelm ine. 5 Ich auch, ich auch! 

Sie umarmen die Mutter, N 

a Bedenken Sie 

M. Reichenſt. Es gibt Menſchen, die bar⸗ 
fuß durch die Welt wallen, um Fremde, die 
fie nie ſahen, deren Lächeln und Thränen fie 
nicht kennen, aus der Sklaverey zu befreyen. 

aßt uns an den Thüren aller Völker umher 
gehen — das Weib, die Söhne und die Tochter, 


und fagen : „Gebt, was euer Herz will; ; es 0 ws 


für einen Gatten und Vater. 
Fruͤhberg. Erhohle dich — 
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M. Reichenſt. Von dem Gedanken des 
Wiederſehens? Ach, könnte ich doch darüber 
ſterben! Siebzehn Jahre habe ich ihn niederge⸗ 
kämpft; nun kann ich nicht mehr davon ſchei⸗ 
den. Gott, der mein Herz ſo ſelig belebt, wird 
mich erhören; wir ſehen ihn wieder! Kinder „ 
ja — ich weiß, ich ſehe ihn Wider e,, 

Fruͤhberg. Du wirſt ihn wieder (eben; du 
ſtehſt ihn wieder! Amalie, mein Blick, — meine 
Stimme, — Weib — Mutter? Ja, ich bin's, ich 
bin's — du haſt mich wieder in deinen Armen. 

M. Reichenſt. Allmächtiger Gott! Sie um⸗ 
armen ſich. 5 
3 Philipp ſürzt i zu ſeinen Fuͤßen. Ä ART 

Wilhelmine veißt eine ‚feiner Haͤnde aus der Um⸗ 
armung , und hätt fie feſt an ihr Geſicht. Vater — 

Franz umfaßt ſeinen Leib. 2 lieber Vater 2 ſehen 


Sie uns an! 1 
Lindenſt. ſucht, wie die Rinde ihn ters laſſn, im 1 
Amarmen. 40 e t 
Hofrath sent mare bin. 5 
Sidof faıter die Hande. 


Eine Panfe, N 

M. Meichenft. Biſt du es — e du 7 2 
Doch noch glücklich, glücklich, glücklich! | 

Fruͤhberg. Kinder, vergebt mir, daß ich 
euch vaterlos gelaſſen habe. Weib, vergib 
mir, vergib mir! 
M. Reichenſt. Tauſend Thränen on AN 
und du ſaheſt fie nicht N 
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Fruͤhberg. Ich habe kein Recht an euch — 
als was ihr mir großmüthig geben wollt. Ich 
habe euch nicht erzogen. Aber ſiebzehn Jahre 
lang habe ich in Ketten um euch geweint, in 
Sturm und Wellen laut geweint. Laßt meine 
Thränen mir zu Gute kommen, und mein Un⸗ 
5 glück! ka 

Wilhelmine sis: ſeine Hand, Ach, Franz | 
Sie ſchreyt tant auf, Sieh, ſieh, wie die Ketten da 
eingedrückt haben! & 
Franz rast die andere Hand. Darum haben Sie 
mich heute ſo geküßt und geſegnet. 

Fruͤhberg umarmet 1155 drey. Meine guten Kin⸗ 
der! 
Hofrath. Bruder = 

Fruͤhberg. Dir kann ich nicht fagen: „Komm | 
an mein Herz,” Die Natur wies meine Kinder 
an dich, und du haſt ſte abgewieſen! Reich 
komme ich zurück; iR? wollte ich vor euch 
ausbreiten — | 

Sidof druckt ihm die Hand ernſthaft. Herzlich will⸗ 
kommen auf europäiſchem Boden! 

ruͤhberg. An der Wonne der Unglückli⸗ 
Br wollte ich mich laben: aber du haft den 
ſeligſten Augenblick meines Lebens mit häßli⸗ 
1 cher Gewalt mir abgeſtürmt. 
Hofrath. Aber nimm ſelbſt, der Ring — 
Fruͤhberg. Sechzehn Jahre lag ich geran- 
| gen „ ‚arbeitete in den Gebirgen, wohin kein 
"Europäer kommt; konnte nichts wiſſen — euch 

| x 0 
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nichts wiſſen laſſen; ſchleppte meine Ketten ge⸗ 
gen die aufgehende Sonne, und mit der un⸗ 
tergehenden Sonne wieder in meinen Kerker. 6 

M. Reichenſt. O Gott! | 

Fruͤhberg. Wunderbar rettete ich 5 Toch⸗ 
ter meines Herrn das Leben, ward frey, mit 
Geſchenken überhäuft. Ich komme hierher — 
will dich ſchonen, euch kennen, ehe ihr euch 
reich wißt, finde euch in drückender, augen⸗ 
blicklicher Noth. Meine Sachen ſind noch zu⸗ 
rück: ich will alſo auf den Ring ein Capital neh⸗ 
men, und — laßt mich an euren Herzen das 
Übrige vergeſſen. Er wird von der Gruppe umarmt. 

Philipp. Nun fühle ich die Wahrheit Ih⸗ 
rer Lehren zwiefach! 

Fruͤhberg. Die Sucht, das Lächerliche zu 
mahlen, hat keines Menſchen Herz je ſo theuer 
bezahlt, als ich. Mein Sohn! laß es für den 
Denkſtein des erſten Wiederſehens gelten, daß 
ich dich beſchwöre, „nirgends Lachen zu erre⸗ 
gen, aber Wohlwollen und Zufriedenheit, wo 
du weißt und kannſt.“ Dann öffnen ſich dir 
alle Thüren, alle Herzen; du gibſt Frieden, und 
haſt Frieden. ! 

M. Reichenſt. Kommen Sie „ Linden: 
ſtein. — Durch deine glückliche Wiederkunft 
wird dieß der Mann, der einſt deine Wilhel⸗ 
mine glücklich machen wird. N 

Fruͤhberg. Meinen Segen über alle! Loh⸗ 
nen kann ich nichts. Aber jeden Wien | 


7 
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den eine gute Seele euch gereicht hat, lohne 
Gott mit Seelenfreude reich! 


Hofrath. Bruder, Gott hat dich 0 Reich⸗ 
thum geſegnet — das freut mich. Laß uns — 
Sidof. Mich freut es wahrlich. Wo ich 


Ihnen dienen kann, disponiren Sie — ich ken⸗ 


ne alle Gelegenheiten. 

Hofrath. Laß uns alles e bey⸗ 
ſeit legen — 

Fruͤhberg. Die Natur mag dir vergeben, 
daß du ihre Stimme nicht verſtehen wollteſt. 

Hofrath. Du kannſt jetzt deiner Familie 
mit Gottes Hülfe wieder Eclat geben. Ich will 
das Meine beytragen, und zum Andenken dei⸗ 
ner Befreyung und Rückkunft deinen vorigen 
ilbelſtand zu verbergen brüderlich helfen. Das 
Geſuch, in den Adelſtand erhoben zu werden, 
will ich nicht nur für mich wiederhohlen — ich 


will es auch auf dich und die Deinen mit ex⸗ 


tendiren. Ich zweifle nicht, wir erhalten es; 

alsdann — | 
Fruͤhberg. Bruder, ich danke Gott, daß 

ich wieder in den Vaterſtand erhoben bin. Nach 


ſiebzehn Jahren — aus den Ketten — wieder 
unter Frau und Kindern! Laß uns erſt meine 


Ehrenrettung von unſerm guten Fürſten ſeibſt 


betreiben; dann will ich nur leben, um auf dem 
Geſichte dieses edlen Weibes Falten auszuglei⸗ 


1 
h 


chen — oft meine Ketten betrachten, und Gott ah 
danken, Wb, von aller Welt verlaffen, mitten 5 


\ 
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in Noth und Elend — e e Er 
Adel ihrer Seele ſo rein erhalten ha en: 
amarmt feine Frau; die Kinder und Sünden fe beybe: | 
Sidof bat ſich auf feinen Stock geſtuͤtzt and en * 
Hofrath hat den Stock am Munde, ſpielt * . 
Duäne, und ſieht vor ſich nieder. niit Bahr 
+ Der Vorhang fällt ie 
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